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XV. Jahrgang. 


Agitation gegen das Kapital. 


Die ganze wirthſchaftliche Entwickelung bewegt 
ſich, und zwar jetzt in beſchleunigterem Tempo, 
als früher, in der Richtung, daß der Antheil, 
welchen die Arbeit an der Kerſtellung der Pro- 
ducte erhält, ein mehr und mehr ſteigender iſt⸗ 
während der Antheil des Kapitals ſinkt. Die 
letztere Thatſache kommt auch in dem allmäh 
lichen Kerabgehen des Zinsfußes zum Ausdruck. 
Die Convertirung der Staatsanleihen iſt ebenfalls 
nichts weiter, als die unvermeidliche Conſequenz 
dieſer wirthſchaftlichen Entwickelung. Daß die 
Socialdemokratie den Antheil der Arbeit durch 
eine unnatürliche, in ihren Folgen verhängnif- 
volle Derkehrung aller wirthſchaftlichen Ver- 
hältniſſe plötzlich und künſtlich erhöhen will, 
zeigt, daß ſie ſich einbildet, durch Nachtworte 
Werthe zu ſchaffen, aus denen ein größerer An- 
theil der Arbeit gedecht werden kann. Dieſer 
Prozeß vollzieht ſich mit vollmommener Sicherheit, 
nur viel langſamer, als die Himmelſtürmer 
fordern. 

Eigenthümlich ift es, daß gerade viele von den- 
jenigen, welche nicht eifrig genug ſein können 
mit der Beſchuldigung, daß der Liberalismus 
„das Kapital“ begünſtige und ihm diene, die 
Herabminderung der Zinsrente, ſoweit ſie durch 
Convertirung der Staatsanleihen herbeizuführen, 
nicht billigten. Sie waren hier mehr im Dienite 
des Kapitalismus, als die große Mehrzahl der Libe- 
ralen. Auch die freiconſervative Berliner „Poſt“ 
geſteht zu, daß der agitatoriſche Kampf gegen den 
Kapitalismus nicht nur von der Socialdemokratie, 
ſondern auch „von zahlreichen anderen Menſchen 
unſerer Zeit“ geführt werde. Wie unberechtigt 
dieſe Agitation iſt, das beweiſt das freiconfer- 
vative Blatt in durchaus zutreffender Weiſe. 

„Jetzt — jagt es — ſtehen der Rentner mit 
6000 Mk. Zinſen Aproc. Conſols und der Beamte 
mit 6000 Mk. Gehalt ſich in Bezug auf das Ein- 
kommen gleich, nach Durchführung der Zinsherab- 
ſetzung und der Beſoldungserhöhung wird das 
Zinseinkommen des Rentners auf 5250 Mk. ge- 
ſunken, das des Beamten annähernd auf 6750 
Mk. geftiegen fein, letzterer ſich daher um 1500 
Mk. oder nahezu 30 Proc. beſſer ſtehen, als der 
jetzt mit ihm gleichſtehende Kapitaliſt. Und dabei 
jetzige Zinsherabſetzung nur einen 
weiteren Schritt auf einer längſt beſchrittenen 
Bahn. Seit der Zeit nach dem franzöſiſchen Kriege 
iſt der Zinsfuß der Staatspapiere allmählich von 
5 auf 4½ und 4 Proc. herabgeſetzt worden, 
umgekeyrt hat bereits einmal in der 
Mitte der 70er Jahre eine allgemeine Auf- 
beſſerung der Beamtengehälter ſtattgefunden. 
Iſt man berechtigt, den Zinsfuß der Staats- 
papiere als den ſicherſten Thermometer für den 
dauernden Stand der Kapitalrente, die Beamten- 
beſoldungen als ein ſicheres Zeichen für den Stand 
des Arbeitsverdienſtes anzuſehen, ſo erkennt man 
aus dieſem Verlaufe der Dinge zwei diametral 
ſich entgegenitehende Entwickelungen. Auf dem 
Gebiete der Kapitalrente ſtetiger Rückgang, auf 
dem Gebiete des Arbeitsverdienſtes ſtetiges Auf- 
ſteigen. Statt der behaupteten Ausbeutung der 
Arbeit durch das Kapital liegt der charanteriſtiſche 
Zug unſeres Erwerbslebens vielmehr in dem 
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XXVII. 

Tage qualvollen Zweifels und inneren er- 
mattenden Grolles gegen ſein grauſam widriges 
Geſchich wechſelten bei Heinrich mit Perioden 
gänzlicher Abſpannung, und vergebens ſuchte er 
ſeine Mißſtimmung zu beſiegen. Oft raffte er 
ſich empor und widmete ſich mit faſt krampf- 
haftem Eifer feinem Beruf, dann wieder ließ er 
ſich vor jedermann verleugnen und ſuchte den 
Dämonen, die ihn verfolgten, mit Hilfe ſeines 
Beruhigungsmittels zu entgehen, aber er mußte 
bald erkennen, daß auch dieſes bei öfterer An- 
wendung ſeine Wirkung nicht mehr in früherer 
Weiſe that und dann mehr ermattete, als Schlaf 
und Kräftigung brachte. Oft, wenn er nun müde 
auf ſeinem Ruhebette lag und feine Lage über- 
dachte, ſchweiften feine Gedanken zuruck nach 
dem fernen Oſten und es wurden heimliche 
Stimmen in ihm wach, die ihn thöricht ſchalten, 
daß er in unbeſonnener Wallung in das Bater- 
land zurückgekehrt ſei, ſehnend und hoffend, und 
daß all’ dies Sehnen und Koffen ihm nur Qual 
und Kummer und eine nie raſtende Unruhe 
brachte. Er dachte an ſein ruhiges Heim 
in Tokio, an ſeinen lauſchigen Garten mit 
den blühenden Azaleen, an den Silberſpiegel 
des heiligen Teiches und an die kleine Haru. 
Wie mochte es ihr ergehen? Ob ſie mit Tokutaro 
glücklich geworden war, oder ob ſie ſich vielleicht 
doch zurückſehnte nach ihm und dem freundlichen 
Haufe am See der Aumannon. Die japaniſche 
Göttin der Gnade hatte es gewiß gut mit ihm 
gemeint, mit ihm, dem Fremden, und mit der 
Nerlihen heimiſchen Mädchenblüthe. Und wenn 
er ſo zurückdachte, ſo war es ihm, als habe er 
ohne wilde Kerzensleidenſchaft, aber in jeglichem 
Behagen und Genuß auf einer ſeligen Injel ge- 
lebt, die er verließ, einem Phantom nachzufagen, 
das ihn auf das wilde Meer hinauslockte, auf 

em er nun ruhelos trieb. Und war ihm Edith 


nicht ein Phantom geworden, das er vergeblich 


zu erreichen ſtrebte? Verwaiſt, wie er war, ver- 
einſamt, wie er ſich auf der Welt fühlte, drängte 
Ihn fein ganzes Weſen, ſich eine bleibende Stätte 
ke ſchaffen und fih eine Genoſſin zu ſuchen, die 
ein Heim belebte und ſein Dajein verſchönte. Er 
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ſtetigen Anwachſen des Antheils der Arbeit, in 
dem ſtetigen Rückgang des Antheils der Kapital- 
rente an dem Geſammteinkommen, wie dies unter 
anderem auch die Ergebniſſe der Einkommen- 
ſteuerveranlagungen in Preußen, wie in Sachſen 
bewieſen. Was von dem rentbaren Kapital 
gilt, gilt natürlich bis zu einem gewiſſen Grade 
auch von dem im Grundbeſitz und Gewerbebetrieb 
angelegten Kapitale.“ 5 

Wenn die „Boft” meint, daß die Grundrente 
„vielfach“ ſtärker gefallen iſt, als der Zinsfuß, ſo 
führt ſie dafür keine Beweiſe an; aber, wenn auch 
die Thatſache nicht in Abrede geſtellt werden 
könnte, jo würden daraus nicht ſolche Ein eiffe in 
das Wirthſchaftsleben durch den Staat zu recht- 
fertigen ſein, wie fie die extremen Agrarier ver- 
langen. Jedenfalls iſt das eine auch don der 
„Poſt“ hervorgehobene Thatſache, daß die! beits⸗ 
löhne im Gegenſatz zu der Kapitalsrente ſich in 
ftetig aufſteigender Bewegung befinden. „dieſes 
charakteriſtiſche Merkmal unſeres als ſo kapitaliſtiſch 
verſchrienen Zeitalters, das ſtete Steigen des 
Arbeitsverdienſtes bei ſinkender Kapitalrente, 
wird man ſich auch vom Gtandpunkte des 
Schutzes der ehrlichen Arbeit gefallen laſſen können.“ 
— — 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 13. Oktober. 
Keine Beruhigung. 

Der nationalliberale Parteitag in Berlin nimmt 
immer noch in der Preſſe aller Parteien einen 
großen Raum ein. die „Kreuzztg.“ hat in den 
letzten Tagen Spalten über Spalten über den- 
ſelben geleitartikelt. Sie vertritt entſchieden den 
Standpunkt, daß die linke Seite der National- 
liberalen gründlich Fiasco gemacht habe. Sie 
verſpottet einen der Unterzeichner des Antrages 
Bueck (den Chefredacteur eines uns benachbarten 
Provinzialblattes), deſſen Zeitung aus Berlin tele- 
graphirt wurde, daß die wirthſchaftlichen Gegen- 
ſätze in der Partei nicht ſo ſtark ſeien, um 
die großen nationalen Ziele vergeſſen zu 
machen. die „Kreuz - Zeitung” meint, daß 
der Verſuch, die Freunde des Antrages Kanitz 
aus der nationalliberalen Partei zu entfernen, 
nicht ſo bald wiederholt werden werde. Ihre 
Poſition ſei innerhalb wie außerhalb der Partei 
geflärkt und deshalb könne auch die „Kreuztg.“ 
mit Befriedigung auf den Parteitag zurückblicken. 
Das „Mancheſterthum“ habe eine entſchiedene 
Niederlage erfahren. ; 

Richtig iſt es, daß der Streit nach dem 
Parteitage innerhalb der Parteipreſſe mit größerer 
Erbitterung geführt wird, als früher. Die 
nationalliberale „Rheiniſch-weſtphäliſche Zeitung“ 
erklärt rund heraus, die „National-Zeitung“ und 
ihre Anhänger, welche nach Ablehnung des An- 
trages Bueck noch weiterhin dieſe Ziele verfolgen, 
gehören nicht mehr zur nationalliberalen Partei. 
Dieſer Bannſtrahl iſt um fo bemerkenswerther, 
als dieſelbe Zeitung ausdrücklich erklärt hat, daß 
ſie ſich um den Beſchluß des Parteitages für die 
Goldwährung nicht kümmern, ſondern nach wie 
vor für die Doppelwährung eintreten werde. 

Beſonders erfreut ſpricht man ſich in einer 
Zuſchrift des Hamburger Bismarcks-Organs aus 
nationalliberalen ländlichen Kreiſen darüber aus, 
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daß der Parteitag es abgelehnt hat, ſich für die 


„Caprivi'ſche Handelsvertragspolitik“ zu erklären. 

Daß die Gegenſätze innerhalb derſelben durch 
die Berliner Verhandlungen nicht ausgeglichen, 
ſondern eher verſchärft find, zeigen die Vorgänge 
in Sachen der Nachwahl in Weſthavelland. Wie 
aber — fragen wir — iſt es möglich, daß 
namens der nationalliberalen Dertrauensmänner 
von Brandenburg und Umgebung erklärt 
werden konnte, ſie würden ſchon im erſten 
Wahlgange für den conſervativen Candi- 
daten, Landrath v. Löbell, der bekanntlich 
vom Bunde der Landwirthe empfohlen wird, 
ſtimmen? Ein ſolches Derhalten in der heutigen 
Situation kann doch vom Standpunkt des 
Liberalismus ſicherlich nicht gebilligt werden. Das 
iſt ſelbſtmörderiſch. Die Reaction dagegen inner- 
halb der Partei kann nicht ausbleiben. 
Uebrigens ſcheint das, was geſchehen iſt, 
manchem nicht unerwartet gekommen zu 
ſein. Wie die „National-Zeitung“ mittheilt, 
fehlten „hervorragende, mit dem Antrage Bueck 
übereinſtimmende Mitglieder, weil ſie in allzu 
peſſimiſtiſcher Stimmung jeden Verſuch einer 
Kundgebung für eine liberale Wirthſchaftspolitik 
für vergeblich gehalten hatten“. Nach der 
Münchener „Allgem. Ztg.“ fehlten auch die Dele- 
girten von Kaiſerslautern, Homburg -Kuſel, 
Germersheim und Ludwigshafen. In letzterem, 
wo der Vorſtand der nationalliberalen Partei 
der Pfalz ſeinen Sitz hat, waren Ddelegirte ge- 
wählt, ſie ſind aber nicht nach Berlin gegangen. 


Die Tagesordnung des ſocialdemokra- 
tiſchen Parteitages. 
Daß die Parteileitung den Verhandlungen des 


12. Congreſſes ſeit der Einigung der Laſſalle'ſchen 


Richtung mit den Marxiſten mit einer gewiſſen 
Beklemmung entgegen gegangen iſt, kann ſelbſt 
das Organ des Parteivorſtandes nicht in Abrede 
ſtellen. Sogar um die Tagesordnung ſteht, 
nach den vorliegenden Anträgen zu urtheilen, 
Streit in Ausſicht. 

Nach dem officiellen Programm ſoll neben den 
Geſchäftsberichten zunächſt die Frauenfrage, 
d. h. die Grenzlinie zwiſchen der proletariſchen 
und der bürgerlichen Frauenbewegung Gegen- 
ſtand der Verhandlung fein. Aber die Grenzlinie 
hat ſchon der internationale Berliner Frauen- 
congreß mit aller wünſchenswerthen Deutlichkeit 
gezogen. Im ſocialdemokratiſchen Lager aber iſt 
die Frauenfrage in den letzten Jahren mehr und 
mehr in den Hintergrund getreten; wird doch 
dem Gothaer Tage nur eine Frau als Delegirte 
beiwohnen. Was das Proportional-Wahlſyſtem 
anbetrifft, ſo iſt das in der That eine akademiſche 
Frage, die man in den Parlamenten ſchon des- 
halb nicht anregen wird, weil man dadurch leicht 
die Gefahr einer Verſchlechterung des verfafjungs- 
mäßigen Wahlrechtes heraufbeſchwören könnte. 
Die Maifeier und den internationalen Congreß 
bezeichnet der „Vorwärts“ mit Recht als vorwiegend 
taktiihe Punkte. Die Zeit, wo man mit dem 
ſchönen Derje: „Die Maſchinen ſtehen ſtill, wenn 
dein ſtarker Arm es will“, bramarbaſiren konnte, 
iſt längſt vorüber und in den internationalen 
Congreſſen hat die Gocialdemokratie ſchon längſt 
ein Haar gefunden. Die Frage des Achtſtunden- 


tages und des Achtuhr-Ladenſchluſſes hat die 
Parteileitung nicht auf die Tagesordnung geſetzt. 
Die Agitation für den Achtſtundentag hat nicht 
gehalten, was man von ihr erhofft. Mit dem 
Achtuhr-Ladenſchluß iſt erſt recht nichts anzu- 
fangen, da in dieſer Frage die Anſichten auch in 
Arbeiterkreiſen zu weit auseinandergehen. Sollte 
der Parteitag dieſe Frage gleichwohl auf die 
Tagesordnung ſetzen, ſo iſt vorauszuſehen, daß 
die Parteileitung ſich bemühen wird, die Discuſſion 
möglichſt unſchädlich zu geſtalten. Die Agrarfrage, 
d. h. die Umgeſtaltung des Programms behufs wirk- 
ſamer Agitation auf dem Lande, hat bekanntlich 
die beiden letzten Parteitage in hohem Grade be- 
ſchäftigt; ſie drohte ſogar den Erisapfel in die 
Partei zu werfen. Im vorigen Jahre wurde ſie 
in eine Studiencommiſſion verwieſen, von deren 
Thätigkeit bisher niemand etwas weiß, als daß 
fie 1600 Mk. Koſten verurſacht hat. Diefes Mal 
hat nicht nur der Parteivorſtand die Frage bei 
Seite gelaſſen; auch unter den Anträgen der 
Delegirten hat fie kaum eine Stelle gefunden, 
und jo wird die Derſicherung des „Vorwärts“. 
es bedürfe überhaupt keiner Löſung dieſer 
Frage, da die Wahlſiege der Partei in Gotha 
und Keſſen den Befähigungsnachweis derſelben 
auf dem Gebiete der Landagltation geliefert, nicht 
allzuſcharf kritiſirt werden. 


Einen hervorragenden Platz werden die An« 
träge bezüglich der inneren Fragen, der Organi- 
ſation, der Parteileitung, der Preſſe, der Agitation 
einnehmen. Geändert wird natürlich nichts werden, 
mag die Parteileitung fo viel Fehler gemacht haben, 
wie fie will. Kein Menſch würde davon ſprechen, 
wenn im übrigen die ſocialdemokratiſche Bewegung 
in energiſchem Fortſchritte begriffen wäre. So 
aber kann die Parteileitung ſelbſt eine gewiſſe 
Stagnation nicht in Abrede ſtellen. Wenn die 
Regierung und die bürgerlichen Parteien ihrer- 
ſeits nicht ſo viel Fehler gemacht hätten, daß die 
Socialdemokratie ihre Wahlkämpfe mit den 
eigenen Waffen der Gegner führen und ihr 
Parteiprogramm möglichſt im Dunkeln laſſen 
kann, würde es mit den Erfolgen der Social- 
demokratie ſchlecht genug ausſehen. Eine wahr- 
haft volksfreundliche und antiagrariſche Politik 
könnte in dieſer Hinſicht Wunder wirken, aber 
die Gegner der Gocialdemokratie find thatſächlich 
die energiſchſten Förderer derſelben. 


* 

Gotha, 13. Okt. (Tel.) In der geſtrigen Sitzung 
des ſocialdemokratiſchen Parteitages wurden An- 
träge angenommen zu Gunſten einer planmäßigen 
Agitation auf dem Lande, ferner auf Herausgabe 
einer Geſindeordnung und Derbreitung eines 
Eiſenbahnarbeiterflugblattes. Bei der Discuſſion 
über die Parteipreſſe fand ein Antrag, den Chef- 
redacteur des „Dorwärts“ jährlich zu wählen, 
keine Unterſtützung. Dr. Quarck berichtete über 
die gegen ihn gerichteten perſönlichen Angriffe 
des „Dorwärts“ und über die unanſtändige Hal- 
tung dieſes Blattes und der übrigen Parteipreſſe. 
Frohme und der Verleger der „Neuen Welt“ 
griffen den Redacteur dieſes Blattes an, weil er 
die moderne naturaliſtiſche Richtung bevorzuge. 


brauchte nur zu wählen. Blühende, reizvolle, wohl- 
erzogene Mädchen aus gutem Hauſe waren genug 
vorhanden, die ihm mit Freuden ihre Hand gereicht 
hätten. Und oft, wenn er, in Phantaſien ver- 
loren, die Augen ſchloß, träumte er ſich ein liebe- 
heiſchendes, junges Weib an ſeine Seite. Doch 
ſtets, wenn er ſeinen Arm um ſie legte und das 
erglühende Geſichtchen zu ſich emporhob, dann 
trug ſie immer nur die Züge derjenigen, die ihm 
nicht angehören durfte. Und wenn er verwirrt 
die Augen öffnete, dann ſah er Edith vor ſich in 
dem Bilde, daß ihm Harthenberg ſchenkte, ſah 
ihre biegſame, vornehme Geſtalt, ihr feines Ant- 
li und ihre ſtrahlenden Augen. Dann fühlte er 
ſich ermuthigt und beſchloß auszuharren und 
aufs neue den Kampf aufzunehmen um dieſes 
Jrauenjuwel, das doch — wie hätte er daran 
zweifeln können! — nur einzig und allein für 
ihn erſchaffen war. Aber wie ſollte er ſie nun 
zu erringen ſtreben, nachdem der zu ihrer Be- 
freiung einzig möglich ſcheinende Weg ſo jähen 
Abſchluß gefunden und ihm der Berliner Advokat 
die Ausſichtsloſigkeit eines Eheſcheidungsprozeſſes 
auf Grund der zweifelhaften Daten, mit denen 
Herr Mayer ſeinen Klienten hingehalten, dar- 
gethan hatte? Er zergrübelte fein Firn mit dieſem 
Räthſel. f 

Nachdem er ſo wieder begann, eine Löſung zu 
finden, überwand er nach und nach die Folgen 
der Enttäuſchung und fand ſich mehr in ſein 

Selbſt zurück. Er theilte Edith den ſchnöden 
Ausgang der bisherigen Bemühungen mit, ſuchte 
fie aber mit der Verſicherung zu tröſten, daß er 
die ſchwierige Sache nun auf andere Weiſe in 
Angriff nehmen wolle. Sie möge ſich keine Ge- 
danken machen und nur hoffen und vertrauen, 
es wäre eine Zuverſicht in ihm lebendig ge- 
worden, daß ihre Wünſche doch noch ihrer Er- 
füllung entgegengingen. 

Und in ſeinem Grübeln und Sinnen kam ihm 
eines Tages der Gedanke an das Geſpräch, 
welches er in Berlin mit Karthenberg führte, als 
ſie nach jener Theatervorſtellung in einem Refiau- 
rant mit einander fpeiften. Halb ſcherzend hatte 
ihm der $reund gerathen, die Geliebte ihrem 
Gatten abzukaufen. der Gedanke, den er damals 
als abſurd verlachte, zündete nun plötzlich in ihm 
und ließ ihm keine Ruhe. 

Was wäre wohl ſo Seltſames dabei, wenn ein 
niedrig geſinnter, materieller Menſch, wie dieſer 
Nordmann, gegen baare Entſchädigung die Frau 


freigab, die ihm angetraut war, die aber in 
Wirklichkeit nicht ſein eigen und die unter den 
obwaltenden Umſtänden ein Kinderniß für fein 
freies Handeln bildete? und wenn er dem 
Schurken ſelbſt ſein ganzes Dermögen opfern 
müſſe, was verſchlüge es, wenn er Edith errang? 
Heinrich fühlte auf einmal neue Kraft und neuen 
Thatendrang in ſich, und faſt hätte er gewünſcht, 
daß es ihm vergönnt ſein möge, mit nichts als 
mit ſeiner Arbeit, ſeiner Wiſſenſchaft ſich und 
Edith zu erhalten. Und je mehr ihn dieſe Ge- 
danken bewegten, um ſo gewiſſer wollte ihm das 
Ziel erſcheinen. Wie eine ſieghafte Freude wallte 
es oft in ihm auf, dann aber machten ſich wieder 
bange Zweifel geltend, und aus Furcht, daß ihn 
auch dieſe letzte Hoffnung, die er hegte, grauſam 
enttäuſchen könnte, wagte er lange nicht, den 

entſcheidenden Schritt zu thun. 
Endlich aber war jedes Bedenken erſtickt und 
eines Tages zu Anfang Februar fuhr er gen 
Weſten und langte nach langer Fahrt gegen Abend 
in dem mittelrheiniſchen Städtchen an, in dem 
Nordmanns Fabriken die reine Luft des Fluß- 
thals beeinträchtigten. Er hatte beſchloſſen, über 
den Commerzienrath vorher Erkundigungen ein- 
zuholen, bevor er an die Verwirklichung ſeines 
Planes ging, und ſo zog er denn, nachdem er in 
einem Gaſthofe abgeſtiegen war, alsbald in einigen 
kleinen Kneipen und Heckenwirthſchaften umher, 
trank mit innerer Ueberwindung hier ein Glas 
mäßiges Bier, dort einen Schoppen Apfelwein 
und knüpfte ohne Schwierigkeit mit dem Wirth 
oder der Wirthin ein Geſpräch an, welches er 
dann bald auf die Fabrikbeſitzer des Orts und 
ſchließlich auf Nordmann führte. Er mußte ſich 
heimlich geſtehen, daß er zu einem ſolchen Aus- 
horchen kein beſonderes Talent entfaltete, und 
hatte das Gefühl, als müſſe ihm jeder die ver- 
ſtohlene Abſicht anmerken. Aber man ging un- 
befangen auf ſeine Fragen ein und berichtete, 
der Commerzienrath kneipe und ſpiele Abends 
meiſt mit einigen anderen Fabrikanten und 
Honoratioren im „blauen Engel“, fahre öfter 
auch in einer der umliegenden Städte in's 
Theater und man wüßte weder beſonders Gutes 
noch Schlechtes über ihn. Er ſei ein ausge- 
rägter Hageſtol) und ſicher nur durch ſeine 
frau, von der er getrennt lebe und die ein ge- 
fährliches . l ſein müſſe, recht ſcheu in 
Bezug auf das weibliche Geſchlecht gemacht worden. 
5 blieb für Heinrich nun noch die Frage übrig, 


eee eee eee eee ee eee, 
wie er eine Unterredung mit dem Commerzien- 
rath ermöglichen könne, denn daß dieſer ihn 
kaum empfangen würde, wenn ihm der Beſuch 
in aller Form angemeldet wurde, das ſchien ihm 
nur zu gewiß. Er glaubte einen Ausweg gefunden 
zu haben. 

Am anderen Tage, kur; vor der Zeit, wo 
Nordmann aus der Fabrik zu kommen pflegte, 
um ſich nach ſeiner in der Nähe in einem Garten 
am Ufer des Sluſſes gelegenen Billa zu begeben, 
ſtellte er ſich dort ein. Ein Diener in einer grün- 
gefaßten Lodenjoppe öffnete ihm und erklärte, 
der Kerr Commerzienrath ſei in geſchäftlichen 
Dingen nur auf ſeinem Bureau in der Fabrik zu 
ſprechen. 5 

„Was geht mich das Geſchäft an!“ entgegnete 
der Doctor. „Ich bin ein alter Bekannter Nord- 
manns, und es wird ihm gewiß hölliſchen Spaß 
machen, wenn er ahnungslos heimkommt und 
mich hier plötzlich vorfindet.“ 

„Der Herr Commerzienrath wird ſpäteſtens in 
einer Viertelſtunde hier ſein. Der Kerr könnte 
ja ſo lange im Arbeitszimmer warten“, ließ ſich 
da aus dem oberen Theil des durch eine kleine 
Treppe unterbrochenen Kausflurs eine weibliche 
Stimme vernehmen, und hinter einem aufgerafften, 
ſchweren Vorhang ſah Heinrich ein ſauberes Dienft- 
mädchen auftauchen. Es hatte eine weiße Schürze 
vorgebunden, trug auf dem dunklen Scheitel ein 
kokettes Hamburger Küſchenhäubchen, aus kurzen 
Puffärmeln kamen die hübſch modellirten, vollen 
Arme hervor und mit ſchönen, aber frechen Augen 
blickte es auf den Fremden herab. 

„Recht jo, mein Kind, jo wollen wir es halten“, 
ſagte der Doctor, ſchritt alsbald die wenigen 
Stufen hinan und ließ ſich in ein behaglich aus- 
geſtattetes Gemach führen. das Mädchen wollte 
alsbald verſchwinden, doch er hielt es auf und 
ſagte lächelnd: „Ei, ei, der gute Nordmann hat 
Geſchmack. War immer ein toller Kerl, der Nord. 
mann, das muß ihm der Neid laſſen.“ 

Es wurde merklich verlegen, ſah ihn aber trot⸗ 
dem dreiſt mit den fündhaften Augen an, 

„Sie ſind der beſte Bruder auch nicht“, meinte 
das Mädchen, ihn mißtrauiſch betrachtend, und 
dann eilte es lachend davon. 

„Im“, murmelte er, „das wäre vielleicht auch 
ein Stückchen Schuldbeweis gegen ihn. Aber 
freilich, mit ein paar ſündigen Augen und einer 
Vermuthung allein iſt's bei Gericht noch nicht 
gethan.“ (For tſetzung folgt.) 


und Vogler, R. Steinen, 
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Die deutsch- ruſſiſchen Verhandlungen. 


Berlin, 12. Okt. Wie das „Berl. Tageblatt“ 
hört, werden die zwiſchen der deutſchen und der 
tuſſiſchen Regierung gepflogenen Verhandlungen 
über die Bejeitiaung der im Grenzverkehr ent- 
ſtandenen Schwierigkeiten ſowie die zollpolitiſchen 
Differenzen vorausſichtlich zu einem günſtigen, 
deide Theile befriedigenden Abſchluß gelangen. 
Auf deutſcher wie auf ruſſiſcher Seite 
beſteht die Neigung zu einem weitgehen- 
den Entgegenkommen. die Verhandlungen 
dürften noch vor Ablauf dieſes Jahres beendigt 
werden. Der ruſſiſche Finanzminiſter beabfichtigt, 
eine Conſerenz von Experten zu berufen, um ſich 
über die Herabſetzung der Tarife für den Ge⸗ 
treidetransport auf gewiſſen ruſſiſchen Eifenbahn- 
kinſen zu äußern. Hieran dürfte ſich viel⸗ 
leicht eine internationale Enquete anſchließen, 
zu welcher delegirte aller Getreide ex- 
portirenden Länder eingeladen worden; doch 
find hierüber die Erwägungen noch keineswegs 
abgeſchloſſen. Dagegen iſt die Meldung, wonach 
im Intereſſe der Erleichterung des Abſatzes von 
Erzeugniſſen der ruſſiſchen Induſtrie nach über 
ſeeiſchen Häfen Unterhandlungen mit deutſchen 
Eiſenbahnen über eine Ermäßigung der Fracht- 
ſätze für eine ganze Reihe von Waaren eingeleitet 
feten und zu einem günſtigen Neſultat geführt 
hätten, durchaus unbegründet. 

Petersburg, 12. Okt. Wie die „Petersburgskija 
Des: erfahren, wird in nächſter Zeit in 

tersburg eine Conferenz von Vertretern der 
rufſiſchen und deutſchen Finanzreſſorts ſtattfinden 
zwecks Neviſion derjenigen Artikel des ruſſiſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrages, die hinſichtlich ihrer 
Auslegung in letzter Zeit auf den Zollämtern der 
beiden Staaten zu Mißverſtändniſſen und 


Weiſeln Anla gegeben haben. 
Deutſches Reich. 

Berlin, 18. Okt. Die polniſchen Socialiſten 
. geſtern beſchloſſen, ihren Parteitag zu 

eihnachten in Berlin abzuhalten. 

— die „Nordd. Allg. 3tg.” berichtet: Dr. 
Schröder -Poggelow hafte unfer dem 8. Okt. an 
den Neichskanzſer ein Schreiben gerichtet, worin 
er gegen ſeine Ausſchließung aus dem Colonial- 

th Einſpruch erhebt. Wegen der in dem 
Echrelden gegen den Director der Colonial- 
abtheilung verübten Beleidigungen ift ſeitens 
Hohenlohes gegen Schröder Strafantrag geſtellt 
worden. 

* Kaiſer Wilhelm in Verſailles. Was für 
Zeug die Pariſer Blätter ihren Leſern zuweilen 
aufzutiſcen wagen können, beweiſt Folgendes; 
Die „Verité“ ſchreibt, Kaiſer Wilhelm II. ſei 
Donnerstag unerkannt in Berfailles geweſen, „er 
ſtand im Gedränge der Gäſte in jenem Spiegel 
faale, wo ſein Großvater zum deutſchen Kaiſer 
ausgerufen wurde. Seine Anweſenheit wurde 
dem Zaren gemeldet.“ — O heilige Einfalt! 

* Ein Verzeichniß der ſoeialdemohratiſchen 

eſſe wird im „Dorwärts“ veröffentlicht. 

emnach erſcheinen außer dem Centralorgan 
„Bormwäris” und der wiſſenſchaftlichen Wochen- 
chrift „Die Neue Zeit“: politiſche Zeitungen 39 
lich, 15 dreimal, 9 — —— und 7 einmal in 
der Woche — unter letzteren die einzige polniſch- 
— ng Zeitung „Gazeta Robomicza“, weiche 
Berlin erſcheint; außerdem zwei Witzblätter 
und ein belletriſtiſches Wochenblatt. Von der 
Gewerkſchaftspreſſe find zu verzeichnen: 1 wöchent⸗ 
lich dreimal erſcheinendes Correſpondenzblatt, 28 
1 9 erſcheinen in 1 Tagen, 1 alle 

rei Wochen und 2 monatlich einmal. 


* Ein ſehr peinlicher Vorfall, jo ſchreibt 
die „Kattowitzer Zeitung“, ereignete ſich jüngſt in 
einem oberſchleſiſchen Städtchen, das vor der 
Hand ungenannt bleiben fol. Ein Reichstags⸗ 
Abgeordneter, welcher einſtens bei ſeiner Wahl 
die Gemüther großer Kreiſe nicht unbeträchtlich 
erregt hat, brachte wohl eine ähnliche Aufwallung 
bei einem jungen oberſchleſiſchen Mediziner 
anderer Parteirichtung hervor, als beide letzthin 
e eee eee ee ee ee e eee 


Bunte Chronik. 


Die Königin von Holland vor der Ghefrage, 
Ueber die junge Königin von Kolland ſchreibt 
man der „Pall Mall Gazette“: Was die Gerüchte 
über die Vermählung der jungen Königin von 
Holland betrifft, fo hat fie ſich ſelber mehr als 
einmal dahin geäußert, daß ſie möglichſt lange 
unverehelicht bleiben möchte. Jedenfalls werde ſie 
ſich aber allein die Entſcheidung über die Wahl 
ihres zukünftigen Gemahls vorbehalten. Die 
Gouvernante mehrerer junger Damen, die ſtete 
Gefährten der Königin ſind, ſagt, daß die letztere 
kürzlich folgende Bemerkung machte: „Ich liebe 
meine Unterthanen und hoffe ihnen in jeder Weiſe 
zu gefallen. Wenn fie aber glauben, daß fie eine 
Stimme in der Wahl meines künftigen Gemahls 
haben werden, ſo begehen ſie einen großen 
Irrihum. Sollten fie zu extremen Maßregeln 
ſchreiten, fo werde ich energiſcher als je auftreten. 
Ich werde mich nicht zu einer Heirath zwingen 
laſſen, die mir nicht gefällt. Ich werde überhaupt 
nicht heirathen, wenn ich keine Stimme in der 
Angelegenheit haben ſoll.“ Eine Dame von der 


Bekanntſchaft der Königin erzählt, daß die Königin 


kürzlich, als ſie einen auswärtigen Hof beſuchte, 
ihren eigenen Geſandten bat, ſeine Töchter zu 
fenden: „Ich möchte jo gerne wieder holländische 
Mädchen fehen und holländiſch mit ihnen ſprechen.“ 
„Aber Majeftät“, erwiderte der Geſandte, „meine 
Töchter ſprechen nur engliſch, da ſie nicht in 
Holland geboren ſind.“ „Dann ſchicken Sie ſie 
nicht. Ich will keine holländiſchen Mädchen fehen, 
die nicht holländiſch ſprechen können.“ 


Ein Geſtändniß auf dem Sterbebett. 

Die Prager „Bohemia“ ſchreibt: „Den Truppen, 
welche an den orpsmanövern in der Umgebung 
von Budweis und Piſen im Jahre 1887 Theil 
genommen haben, ſteht der 24, Auguft des ge- 


nannten Jahres gewiß noch in frauriger Gr- 


innerung. An dieſem Tage marſchirten von 
Piſen Truppen gegen die Gemeinde Semitz mit 
der Bestimmung, einen Angriff auf die Höhe 


iſchen Semitz und 0 zu unternehmen. Die 
keene el dem Pilſener 35. Infanterie- 
egiment zu. Auf der Anhöhe ſtieg der Regiments- 


Commandant vom Pferde und übergab es ſeinem 
Diener Joſef Diller. Während des Feuers, welches 
lich nun enlwicelte, ertönte plötzlich ein doppelter 

rei, der ivatdiener Diller, ſowie der 
Einjährig-Freimi K. Frach ſtürzten, von einem 


em Schuſſe getroffen, zu Boden. Diller, dem 
. ia Herz durchbohrt halte, blieb auf 
der todi. grad erlag um 4 Uhr Nach- 
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zu einem „gemüthlichen Schoppen“ vereint 
waren. Letzterer ſcheint in parlamentariſchen 
Gebräuchen indeß weniger Erfahrung zu haben, 
denn er erwiderte die ziemlich ſtark perſönlichen 
Angriffe des Reichstags-Abgeordneten in einer 
höchſt unparlamentariſchen Form, Man ſchreibt 
dem citirten Blatte, daß es zu einem regelrechten 
FJauſtkampf gekommen wäre, bei dem es zum 
Nachtheil des Parlamentariers Ohrfeigen, Püffe 
und Fußtritte abgegeben haben ſoll. Ob es nun 
zu einem Duell kommen wird oder nicht, iſt vor- 
läufig noch unentſchieden. Jedenfalls verleiht dieſe 
Frage erſt der Angelegenheit ein öffentliches 
Intereſſe, da die große Fraction, in welche der 
Abgeordnete nach mancherlei weitläufigen Präli- 
minarien ſeiner Zeit „einverleibt“ wurde, grund- 
ſätzlich das Duell verwirft. 


* Begnadigung. Don einer Begnadigung 
in einer 
gemacht. Der Referendar a. D. Rottberg, der im 
gebruar d. 3. den Kaufmann Emil Lehnkering 
im Duell erſchoß und dieſerhalb im März zu 
Duisburg zu zwei Jahren Zeftungshaft verurtheilt 
wurde, ift begnadigt und ſofort aus der Zeſtung 
Ehrenbreitſtein entlaſſen worden, woſelbſt der 
Derurtheilte etwa ſechs Monate hindurch zuge- 
bracht hat. 


»Ein antiſemitiſcher Parteitag iſt am Sonn- 
tag in Halle eröffnet worden, an dem gegen 200 
Delegirte der verſchiedenen antiſemitiſchen Schatti⸗ 
rungen Theil nehmen. Bei einem Antrag über 
die Mandate zu Parteitagen kam es zu lebhaften 
Zwiſtigkeiten. Dr. Zörjter wandte ſich gegen die 
Quertreibereien der zwölf Berliner Abgeſandten. 
Die Berliner Bewegung ſei in Bezug auf die Or- 
ganiſation am unfertigſten und marſchire nicht 
an der Spitze, ſondern am Schwanze der Cidi⸗ 
liſation. (Großer Lärm.) Im übrigen entbehrten 
die Verhandlungen eines weitergehenden Inter- 
eſſes. Ein Antrag, die Heranziehung der Rad- 
fahrer zur antiſemitiſchen Agitation betreffend, 
wurde dem Vorſtande zur Berüchſichtigung 
empfohlen, desgleichen ſämmtliche weiteren noch 
zur Organiſation und Agitation vorliegenden An- 
träge und Beſchlüſſe. In der zweiten Sitzung 
(am Montag) wurde mit 64 gegen 17 Stimmen 
eine Rejolution gegen die Bäckereiverordnung des 
Bundesrathes angenommen. 


* Für eine Erweiterung der Impfpflicht 
im deutſchen Reiche tritt in der neueſten Nummer 
der „Berl. klin. Wochenſchr.“ Profeſſor Oskar 
Laſſar von der Berliner Univerſität ein. Nach 
dem Reichs-Impfgeſetze iſt der Impfung mit 
Schutzpocken zu unterziehen 1) jedes Kind vor 
dem Ablaufe des auf ſein Geburtsjahr folgenden 
Kalenderjahres (Erſtimpfung), 2) jeder Zögling 
einer öffentlichen Lehranſtalt oder Privatſchule 
innerhalb des Jahres, in dem der Zögling das 
zwölfte Lebensjahr zurücklegt (Wiederimpfung). 
Vielfältige Erfahrung hat gelehrt, daß der Impf- 
ſchutz der Schutzpochen nur begrenzte Zeit hin- 
durch vorhält. Deswegen beſteht beim deutſchen 
Heere der Brauch einer dritten Impfung. Gämmt- 
liche in den activen Dienſt eintretenden, ausge- 
gehobenen und freiwilligen Mannſchaften, ein- 
ſchließlich der zur Uebung eingezogenen Erſatz⸗ 
reſerviſten, werden unmittelbar nach ihrer Ein- 
ſtellung geimpft, ſofern fie nicht beim erſten Impf- 


termin durch ärztliches Zeugniß oder Impfſchein 
nachweiſen können, daß fie während der letzten 


zwei Jahre die Pocken üderſtanden haben oder 
mit Erfolg geimpft worden find. Die Goldaten- 
impfungen haben ſich ſehr bewährt, wie ein 
Vergleich der Erkrankungen und Sterbefälle beim 
deutſchen Keere und z. B. beim franzöſiſchen er- 
giebt. Belehrend ſind hier die Beobachtungen 
im deutſch-franzöſiſchen Kriege. „Mitten in dem 
Seuchenherde“, jagt darüber der amtliche Kriegs- 
Sanitätsbericht, „ſtand die deutſche Armee, nur 
wenig berührt von der ringsum wüthenden 
Krankheit, webrhaft auch dieſem Feinde gegen- 
über, dem das Heimathland leider ebenſo wie 
Frankreich und deſſen Heer erlag.“ Mit Rüchkſicht 
auf dieſe Erfahrungen ſtellt Dr. Laſſar die Forde. 
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mittags der Wunde. Beide Menſchenleben hatte 
ein einziges Projectil vernichtet. das Manöver 
wurde jofort eingeſtellt, die Controle der Gewehr⸗ 
läufe blieb jedoch ohne Erfolg. Dieſer Tage er- 
hielt nun ein Reſerviſt des 35. Infanterie - 
Regiments, der an dieſem Manöver Theil ge- 
nommen hat, einen Brief aus Amerika, in 
welchem ein ehemaliger Waffenkamerad Namens 
Zoſef Willnitzer geſteht, daß er damals den ſcharfen 
Schuß abgegeben hat. Willnitzer, der zuletzt in 
Pittsburg beſchäftigt war, ſchreibt, daß die Kugel 
dem Regiments-Commandanten gegolten habe, 
an welchem er Rache üben wollte. In ſchwerer 
Krankheit mit dem Tode ringend, wolle er ſein 
Gewiſſen durch das ſchriftliche Geſtändniß er- 
leichtern. 


Die Inſel des Robinſon 

iſt nicht untergegangen. Don einem Nürnberger, 
deſſen Sohn der einzige Deutſche iſt, der auf der 
angeblich untergegangenen früheren Robinfon- 
Inſel, jetzigen Inſel Juan Fernandez lebt, erhält 
der „Fränk. K.“ folgende Zuſchrift: „Nach dem 
letzten Brief (vom 23. Juli cr., hier eingetroffen 
am 19. September) meines Sohnes, der ſeit mehr 
als fünf Jahren die Inſel als einziger Deutſcher 
bewohnt (er ift als Leiter der Hummer- und 
Fleiſchconſervenfabrin in Juan Jernandez ange- 
stellt), iſt auf der Inſel alles in Ordnung und 
war erſt kurz vor Abgang ſeines Briefes eine 
chileniſche Regierungscommiſſion, darunter ſechs 
Deutſche, meiſt höhere Offiziere der chileniſchen 
Armee, mit dem Director des botaniſchen Gartens 
(auch ein Deutſcher) von Santiago auf der Inſel. 
Nach einer Mittheilung des Reichskanzleramtes in 
Berlin vom 5. Oktober iſt daſelbſt von dem Unter- 
gang der Inſel noch nichts bekannt und wurde 
der deutſche Conſul in Santiago amtlich um Auf- 
klärung erſucht. Das Klima der Injel iſt jo mild, 
daß für die Kausthiere — Pferde, Kühe u. ſ. w. 
— keine Ställe nöthig ſind, da die Thiere Winter 
wie Sommer, Tag und Nacht im Freien cam- 
piren.“ 


Der kugelſichere Panzer, 

der wohl an die zwei Jahre ruhig in der 
Commode gelegen hat, iſt wieder auf der Bild- 
äche erſchienen. Auch heute iſt das gute Ding 
ch ſelber treu geblieben. Während allerlei 
ordgeſchoſſe bei allen Armeen der europäiſchen 
Eulturmelt eifrig auf ihre todtbringende Wirkung 
hin geprüft wurden, hat die ſchützende Hülle des 
ſeligen Schneidermeiſters dowe bisher noch 
nirgendwo Gelegenheit gefunden, ſich ſegen⸗ 
bringend zu verallgemeinern. Als der Panzer⸗ 


uellſache wird wiederum Mittheilung 


rung, die te Miederimpfung ganz all- 
gemein zu machen ober wenigftens bei Gelegen- 


heit von Eheſchließungen, Dienftantritt, Ueber- | > 8 5 
ſiedelung oder anderen bürgerlichen Borkomm- | vom Regimentscommandeur unterfagt worden 


niſſen den dreifachen Impfſchein zu verlangen. 


*Die Säbelaffäre von Karlsruhe. 
Erkundigungen an unterrichteter Stelle iſt bei 
dem bereits gemeldeten traurigen Vorkommniß 
in einem Reſtaurant zu Karlsruhe Lieutenant 
v. Brüſewitz zuerſt angeſtoßen worden und hat 


darauf den betreffenden Herrn, einen Techniker 
zu ent⸗ 
Hierauf gam 


Namens Siebmann, aufgefordert, 
ſchuldigen, was dieſer verweigerte. 
es zu Auseinanderſetzungen und dann ſoll, 


ſich 


wie 


der Offizier behauptet, Kerr Ciebmann ihn ge- | 
ſchlagen haben, was aber andere Augenzeugen in 


Der Offizier hat ſodann feinen | Geſichtsſchmerzen beſonders in Folge des kühlen 


Abrede ſtellen. 
Säbel umgeſchnallt und iſt zur Thür hinaus- 
getreten. Als darauf der Techniker ebenfalls 
herauskam, begannen die 
neuem. Bei dieſer Gelegenheit iſt der tödtliche 
Stich erfolgt. 

*Der Centralverein für Fluß und Kanal- 


ſchiffahrt hält am 16. Oktober im Reichshaufe | 
eine Sitzung ab, deren Tagesordnung den Bericht 


über den erſten Verbandstag des deutſch- 
öſterreichiſch-ungariſchen Verbandes für Binnen- 
ſchiffahrt zu Dresden, ſowie über die Eröffnung 
des Eiſernen Thores, 
Wittich und Hauptmann Hilken, umfaßt. 

Eine neue Reliquienausſtellung! Zur Bote 
bereitung der 1892er Austellung des heiligen 
Rockes in Trier erſchien im höheren Auftrage 


habe. 


Nach 


am 


ſeien. 


Streitigkeiten von, 


Konſtantinopel telegraphirt, 
Votſchafter hat an die Pforte eine in nachdrucks⸗ 
vollem Tone gehaltene Note geſandt, in welcher 
der türkiſchen Regierung Vorſtellungen betreffend 
die Ermordung eines jungen Italieners gemacht 
werden, der bei den Metzeleien um's Leben kam. 
Die Note fordert zum Schluß Beſtrafung der 
Schuldigen und Zahlung einer Entſchädigungs⸗ 
ſumme. 


Referenten Gebeimraih | 


In Folge deſſen ift der Kapelle die Be- 
theiligung an dem Mittageſſen des Parteitages 


* Aus Opalenitza wird dem „Kurner poznanski“ 
gemeldet, daß am Freitag 17 Zeugen vom Unter- 
ſuchungsrichter Lentz aus Meſeritz in Sachen des 
14. September auf dem Bahnhofe in 
Opalenitza ſtattgehabten Krawalls verhört worden 
In der Vorladung heiße es: „In der 
Strafſache gegen den Arbeiter Valentin Wawer 
und Genoſſen wegen Landfriedensbruchs.“ das 
Verhör werde fortgeſetzt. 

Hamburg, 13. Okt. Ueber den Geſundheits⸗ 
zuſtand des Fürſten Bismarck berichten die 
„Hamburger Nachrichten“, daß die neuralgiſchen 


und feuchten Jahres ſich verſtärkt hätten, daß 

aber im allgemeinen eine Aenderung des Ge- 

ſundheitszuſtandes nicht eingetreten ſei. 
Karlsruhe, 13. Okt. Auch der Landesverband 


der Gewerbevereine hat einſtimmig den preußi- 
ſchen Handwerkergeſetzentwurf abgelehnt. 


Köln, 13. Okt. Der „Köln. Ztg.“ wird aus 


der italieniſche 


Volkspartei 


Brandenburg, 12. Okt. Zur Reichstagswahl 
in Brandenburg hat der Schuhverein gegen 
agrariſche Webergriffe 1000 Mark beigeſteuert. 
In einer Verſammlung zu Rathenow erklärte 
der nationalliberale Ziegeleibeſitzer Hobrecht, die 
Berirauensmänner der nationalliberalen Partei 
hätten beſchloſſen, für den conſervativen Can⸗ 
didaten Landrath v. Löbell einzutreten. €!) 

Aus Baiern, 9. Okt. Auch das MNiniſterium 
des Innern ſieht ſich jetzt veranlaßt, in die An- 
gelegenheiten der Haberer, und zwar vom mirth- 
ſchaftspolitiſchen Standpunkt aus, einzugreifen. 
Den Grund hierzu gaben die Berichte einiger 
Tagesblätter, nach denen die Verhaftungen in 
der letzten Zeit in einigen Gegenden einen der- 
artigen Umfang angenommen hätten, daß da- 
durch in manchen Gemeinden ſogar Schwierig- 
keiten in Bezug auf die Bemirihfchaftung einzelner 
Anweſen eingetreten ſeien. Da die Wochenberichte 
des Regierungspräfidiums in dieſer Richtung 
dem Minifterium keinen Aufſchluß ertheilen, fo 
werden nunmehr die Vorſtände der Bezirks- 
ämter vom Miniſterium angewieſen, alsbald 
einen eingehenden Bericht zu erſtatten, inwieweit 
die erwähnten Nachrichten begründet find, ins- 
beſondere inwieweit die in Folge des Haberer- 
unweſens vorgenommenen Verhaftungen wirth⸗ 
ſchaftliche Nachtheile im Gefolge haben. 


Coloniales. 


* Der Gouverneur J. v. Puttkamer iſt 
wieder in Kamerun eingetroffen; nunmehr werden 
der Bezirksamtmann von Kamerun und Kanzler 
* Vom Ulmer Parteitage der deutſchen | Dr. Seitz und der Zollverwalter Scheffler einen 
wird der „Volkszig.“ gemeldet: | Urlaub antreten. Vor einigen Jahren wurde mit 

außmann erſtattete den Reichstagsbericht. Der | der Hälfte der für Kamerun aufgenommenen 

trag Sonnemann auf Errichtung von Arbeits- Reſchsanteihe von 1½ Millionen Mark bekanntlich 
loſenverſicherungen auf communaler Grundlage | eine Slip mit allem Zubehör an Baulichkeiten 
wurde an eine Commiſſion verwieſen. Quidde | für Schiffsreparaturen errichtet. Dieſelbe wurde 
ſprach über Parteiliteratur; er wünſchte ein 


von Anfang an von Schiffen verſchiedener 

eigenes „ABC-Buch“ der Partei. Jerner wurde | Nationalität viel benutzt. Im vorigen Sommer 

eine Gedenkfeier für 1848 beſchloſſen. Der nächte | nun iſt die Slip, als ſich das engliſche Swiff 

Parteitag wird in Stuttgart ſtattfinden. der bis- „Angeline“ darauf befand, zum Theil zufammen- 

herige Ausihuß wurde wiedergewähll. In der | gebrochen. der Unternehmer, welchem zur Zeit 

Volksverſammlung ſprachen Oeſer und Muſer. der Bau übertragen worden war, wurde danach 

Ulm, 18. Okt. (Tel.) Auf dem Parteitage der Volks- 7 n e veranlaßt. ee: m 

: ö worden und die 

partei ereignete ſich ein intereſſanter Zwiſchenfall.] ohne Derzug aufgenommen 5 

Der Abgeordnete Haußmann fand es bemerkens- Sur in wieder in Ordnung, Vegenwärng de 
werth, daß die concertirende Militärkapelle bei 


findet ſich darauf ein deutſches Schiff in Aus- 
einem Hoch auf die Freiheit einen Tuſch geblaſen 
REEL TEL TREIRE TAN TRNETSRTSESTUT TSERBEUDITEIT TECH TESATSEENTEGETRTSTERE 


eine für die Echtheit der Reliquie ſtreitbar ein- 
tretende Schrift des Trierer Domvicars Dr. Willems. 
Derjelbe Vorgang wiederholt ſich jetzt, ſchreibt die 
„Köln. Ztg.“, wo das Bisthum Trier die Aus- 
ſtellung einer anderen für nicht jünger gehaltenen, 
aber bisher aus verſchiedenen Gründen ſehr zurück ⸗ 
getretenen Reliquie plant, beſtehend aus einem 
angeblichen Stück der Sandale Chriſti, nicht der 
eigentlichen Sohle, die den Boden berührt, ſondern 
des inneren, dünnen Lederfutters, das übergoldet 
und ſogar mit Rankenwerk romaniſchen Stils 
eingefaßt iſt. Bereits wurde in Trier ein koft- 
barer, romaniſcher, mit Edelſteinen und Emaillen 
geſchmückter Reliquienſchrein angefertigt, um bei 
der Ausftellung der Sandale in Prüm und zu 
ihrer dauernden Aufbewahrung zu dienen; zum 
Vorbild wurde der neue koſtbare Schrein des 
heiligen Roches genommen. Schon bevor es dem 
Trierer Bisthum gelungen war, die alte, reiche 
Benedictinerabtei Prüm im 16. Jahrhundert in 
völlige Abhängigkeit zu bringen, beſtand zwiſchen 
Prüm und Trier auch in Bezug auf ihre Re- 
liquienſchätze eine ſchlecht verhehlte Eiferſucht, und 
wiederholt hatte es den Anſchein, als ob die 
Biſchofsſtadt von der Abtei übertroffen werden 
ſollte. Nachdem nun Domvicar Willems mit 
biſchöflicher Erlaubniß ſoeben „Prüm und ſeine 
Heiligthümer“ mit ſieben Illuſtrationen veröffent- 
licht und die Echtheit der nach ihm durch König 
Pipin an das Kloſter Prüm gelangten, im Jahre 
762 zuerſt erwähnten Reliquie mit Gelehrſamkeit 
verfochten hat, wird demnächſt die Prümer Re- 
liquienausſtellung der Trierer nachfolgen. 


beſſerung, ein portugieſiſches und ein engliſches 
Schiff warten auf die Anſchleppung zum Glip. 
rr . ͤ:d . SEE SRRUNGEREEN 
ſei, dem Grafen Wimpffen eine zweite Naſe zu 
malen, und fo fteht ein neuer Rechtsftreit bevor. 


mann plötzlich geſtorben war, erbte ſeine Wittwe 
den Schild und das Geheimniß, das er in ſich 


ſchließt. Ein guter Geiſt war Jahre lang gejhäftig, 
die Dame im Stillen als Kunſtſchützin auszu- 
bilden, und die Reſultate dieſer ungeahnten 


Uebung zeigten ſich, als Frau Dome am Donners- } 


tag im Feenpalaſt zu Berlin in einer ſchmucken 
Hoſenrolle debütirte. Zuerſt gab ſie mit Piſtolen 
und kleineren Büchſen einige reſpectable Proben 
ihres Könnens zum Beſten, um dann mit dem 
ererbten Geheimniß auf die Bühne zu treten. 
Ein Militär lud eines der Achtmillimetergewehre, 
und bald legte Frau Dome auf den Panzer an, 
den ihr Partner ſich vor die Bruſt gebunden 
hatte. Das Reſultat war das alte, das Geſchoß, 
das vorher einen Eichenſtamm von 75 Centim. 
Durchmeſſer mit Leichtigkeit durchdrungen hatte, 
war im Panzer ſtecken geblieben. 


Das Bild ohne Naſe. 
Aus Wien wird dem „N. Wiener Tagblatt“ 
berichtet: Der Aquarelliſt Julius Breyer v. Breynau 
erhielt im Sommer dieſes Jahres vom Grafen 


für ſchöne Pferde und Schnellfahren, den Auf- 
trag, ihn, ſein Sechsgeſpann kutſchirend, zu 
malen. Kerr v. Breyer fertigte das Aquarell, 
für welches er 100 31. verlangte, für das der 
Graf jedoch nur die Hälfte zahlen wollte, an und 
ſandte es dem Grafen auf ſein Gut Fahrafeld 
nach. Dieſer ſchrieb vorerſt über das Bild fol- 
gende Widmung: 

Wegen Schnellfahren thun alle über mich ſchimpfen, 

Deswegen bin und bleib ich doch der Wimpffen. 

Bei näherer Betrachtung — das Aquarell ftellt 
den Grafen auf einem Break ſitzend dar, mit 
ſicherer Hand ſechs prächtige Jucker lenkend, 
hinter ihm in gravitätiſcher Poſition zwei Lakaien 
— mißfiel dem Grafen jedoch ſein Geſicht und 
ganz beſonders die Naſe. In einer zornigen Auf- 
wallung radirte der Graf das ganze Geſicht weg 
und retournirte das verſtümmelte Bild dem 


Maler mit der entſchiedenen Erklärung, er nehme 


es nicht an, weil die Naſe auf dem Bilde nicht 
ſeine Naſe geweſen ſei. Herr v. Breyer nahm 


daraufhin die Hilfe ſeines Rechtsfreundes in An- | 


ſpruch, der die Klage auf Bezahlung des Bildes 


erhob und eventuell eine Anzeige wegen boshafter 


Beſchädigung fremden Eigenthums einzubringen 
gedachte. Dor drei Tagen follte die Derhandlung 


über die Civilklage ftattfinden, allein — Fre 
rie 

Gleichzeitig be- 
ehrte er das Bild mit einer reparirten Naſe. 
r Maler erklärte jedoch, daß er nicht verpflichtet 


der anberaumten Stunde traf ein Expre 
des Grafen mit dem Gelde ein. 


Erinnerungen an Peter den Großen 


werden jetzt auch in Frankreich aufgefriſchtaus Anlaß 
des Zarenbeſuchs in Paris. 
Akademie, welche das Zarenpaar beſuchte, wie ſo 
vieles Andere, wurde an das unerwartete Erſcheinen 


In der franzöſiſchen 


erinnert, mit dem damals der Zar die Gelehrten 
überraſchte. Graf d' auſſonville verlas dann 
einen kleinen Aufſatz über die damalige An- 
weſenheit Peters des Großen in Paris. Diefer 
Mann, der es gelegentlich nicht verſchmähte, den 
Geſellen zu ſpielen, machte ſich aus Ceremonien 
ſehr wenig. Er wollte alles für ihn Neue kennen 
lernen, aber auf möglichſt wenig umſtändliche 
Weiſe, und ſpielte deshalb der Etiquette und den 
officiellen Hofprogramms, die man zu ſeiner Ehre 
und Langeweile aufſtellte, manchen Streich. Oft 
ſprang er in einen gewöhnlichen Miethwagen und 
machte darin nach Belieben Rundfahrten; bis- 
weilen nahm er auch einen Privatwagen, den er 


3 i inem i 
Simon Wimpffen, bekannt wegen feiner Paſſion TFFFSVFFFCTTCC FIR IE Aare 


ohne den Beſitzer davon zu benachrichtigen, und 
wenn dieſer dann aus dem Haufe vom Beſuche 
kam, kutſchirte der Beherrſcher aller Reußen 
auf feiner Achſe am anderen Ende von Paris 
herum. Unbekümmert wie um Etiquette und 
Programm war er auch um ſeine Tracht; ge- 
wöhnlich trug er einen braunen, einfachen Anzug, 
halb zugeknöpft, war ohne Manſchetten, Kragen 
und Kandſchuhe. Aber, wie ein echter Reporter, 
hatte er ftets den Bleiftift in der Hand, um ihm 
Auffälliges zu notiren. Er lief durch Läden und 
Merkftätten; denn er wollte, wie ein Jahrhundert 
ſpäter Mehemed Ali, ſein Land unbedingt heben, 
indem er ſeinem Volke Kenntniſſe octronirte, die 
er jelbft geſammell. Es machte ihm Freude, in- 
mitten der feierlichſten Beranjtaltungen Einfälle 
eines Saturs durchzuführen. So ſaß er be 
großem Ceremoniell eines Abends in der Open 
und verlangte plötzlich ein Glas Bier, und der 
Regent, Philipp von Orleans, der König 


Ludwig XV. ſtand noch in ganz jugendlichem 


Alter — beeille ſich, ihm das Berlangte zu reichen. 
Madame de Maintenon, die Wittwe Ludwigs XIV., 
mochte Peter den Großen nicht leiden und legte 


ſich, als er ihr ſeinen Beſuch machen wollte, zu 


Bett, um ihn nicht empfangen zu müſſen. Der 
Zar aber drang geradewegs in ihr Zimmer, ſah 
fie an, ohne ein Wort zu ſag und verſchwand 
ohne einen Gruß. 


BE 


Daraus iſt zu erfehen, wie nothmwendig an jener 
Küfte eine ſolche Schiffs-Neparatur-Anſtalt war 
und wie einträglich dieſelbe iſt. Der Gauverneur 
v. Puttkamer hat in Madeira Eſel gekauft und 
nach Kamerun bringen laſſen, man will mit ihnen 
Transport-Derſuche machen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 13. Oktober. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 14. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, kühl, vielfach Nebel, kalte Nacht. 


* Juſtizrath Palleske +. Soeben erhalten 
wir aus Tiegenhof die Trauerkunde, daß geſtern 

ittag nach längeren Leiden Herr Jujtizrath 
Bernhard Palleske im 69. Lebensjahre geſtorben 
iſt. Mit ihm iſt wiederum einer jener charakter - 
vollen Männer, welche in der Gegenwart immer 
ſeltener werden, aus dem Leben geſchieden. Sein 
freundliches, Zutrauen erweckendes Weſen, ſeine 
Redlichkeit und ſein umfangreiches juriſtiſches 
Wiſſen verſchafften ihm eine Praxis, die ſeinen 
Namen weit über die Grenzen unferer Provinz 
hinaus bekannt gemacht haben. Dabei war er 
ein ausgezeichneter Geſellſchafter, deſſen ſonniger 
Humor keine Mißſtimmung aufkommen ließ, 
fo daß die mit ihm verlebten Stunden feinen 
zahlreichen Freunden unvergeßlich bleiben werden. 
Es lag nicht in der Art und Weiſe eines Mannes 
wie Palleske, daß er ſeine reichen Gaben nur zu 
feinem eigenen Nutzen verwendet hätte; gern 
ſtellte er dieſelben dem öffentlichen Wohle zur 
Derfügung. Deshalb nahm er an der ſtädtiſchen 
Verwaltung von Tiegenhof regen Antheil und 
zwar mit ſolchem Erfolge, daß er zum Gtadtver- 
ordnetenvorſteher erwählt wurde und dieſes 
Ehrenamt lange Jahre zur Zufriedenheit und zum 
Nutzen feiner Mitbürger verwaltet hat. Auch in 
ſeiner politiſchen Anſchauung hat der Verſtorbene 
die ihm eigenthümliche Charakterfeſtigkeit bis an 
ſein Lebensende bewahrt. Nachdem ihn ſein 
ſcharfer Derfiand von der Wahrheit der liberalen 
Weltanſchauungen überzeugt hatte, iſt er der 
Sache des Liberalismus in guten wie in böſen 
Tagen unentwegt treu geblieben und iſt noch in 
den letzten Jahren ſeines Lebens für die liberalen 
Ideen öffentlich eingetreten. In dem Verſtorbenen 
verlieren feine Mitbürger einen begabten und 
uneigennützigen Dertreter ihrer Intereſſen, der 
Anmaltsftand in unſerer Provinz eines ſeiner 
geachtetſten und angeſehenſten Mitglieder und die 
liberale Partei einen ihrer erprobteſten und un- 
erſchrockenſten Mitſtreiter. Möge die Erde ihm 
leicht ſein. x 3 


Servisklaſſe Zoppots. Man ſchreibt uns 
aus Zoppot: Sie geftatten, daß ich Ihre Auf- 
merkſamkeit auf ein in der nächſten Seſſion des 
Reichstages zur Berathung kommendes Geſetz 
lenke, nämlich das Geſetz über den Gervistarif. 
Bekanntlich waren früher Langfuhr und Neu- 
fahrwaſſer nicht wie Danzig in der erſten 
Klaſſe des Servistarifs. Dor 10 Jahren find 
dieſe beiden Vororte von Danzig in die erſte 
Servisklaſſe aufgerückt und zwar mit 
kommenem Recht. Wir ſind 
Meinung, daß das was für Langfuhr 
Neufahrwaſſer gilt, in vollem Umfange auch 
auf Zoppot, welches in Bezug auf die Woh- 
nungs- und £ebensmittelverhältnifje doch lediglich 


als Vorort von Danzig zu betrachten iſt, in An- 


wendung kommen muß. Zoppot iſt bisher in 
der 4, Servisklaſſe, und es liegt auf der Hand, 
daß die in dieſem Badeort wohnenden Beamten 
durch dieſen niedrigen Tarif auf das ſchwerſte 
geſchädigt werden. Freilich, die Zahl der in 
Zoppot wohnenden Beamten iſt nur eine ganz 
kleine, Militär liegt hier nicht, und es dürfte 
daher um jo mehr Beranlafjung fein, ſchon jetzt 
darauf hinzuwirken, daß im Intereſſe der Billig- 
keit und Gerechtigkeit in der demnächſt einzu- 
bringenden Servistarifvorlage Zoppot in eine 
den thatſächlichen Verhältniſſen entſprechende 
Servisklaſſe einrücke. die Wohnungen ſind hier 
nicht billiger wie in Neufahrwaſſer und Langfuhr. 
Es kann nicht die Abſicht des Geſetzgebers ſein, 
daß die Beamten aus ihrem Gehalt noch einen 
erheblichen Betrag zum Wohnungsgeldzuſchuß zu⸗ 
legen müſſen, um das Wohnungsbedürfniß zu 
befriedigen. 


* 
Weſtpreußiſche Provinzialſunode. Für 
die am 24. Oktober zuſammentretende meft- 


preußiſche Provinzialſynode find u. a. folgende 
Berathungsgegenftände auf die Tagesordnung 
geſetzt: Antrag der Kreisſunode Marienburg, 
beir. den Erlaß eines Kirchengeſetzes, wonach 
Gemeindemitglieder, welche einer anderen kirch- 
lichen Gemeinſchalt beitreten, ohne ihren Aus- 
tritt aus der Landeskirche zu erklären, der 
ferneren Zugehörigkeit zur evangeliſchen Landes- 
kirche verluſtig erklärt werden können. Ab- 
haltung von Kirchen-Collecten für den Provinzial- 
verein für innere Miſſion in Weſtpreußen während 
der Jahre 1897, 1898, 1899, für das evangeliſch⸗ 
mennonitiſche Waiſenhaus in Neuteich, das 
Diakoniſſen-Mutterhaus in Danzig und das 
Krankenhaus der Barmherzigkeit in Königsberg. 
Kurz vor Zuſammentritt der Synode dürften 
noch zu der Bildung eines Parochialverbandes 
für Danzig Anträge geſtellt werden, auch iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Provinzialſunode aus An- 
laß eines aus dem Schoße der Berjammlung 
gejtellten Antrages Stellung zur Duellfrage 
nimmt. Ferner hat die Kreisſunode Konitz 
folgende Anträge geſtellt: 1. Den Erſatz von Ein- 
nommenausfällen der Pfarrſtellen dezw. der 
Stelleninhaber bei Gründung neuer Kirchen- 
gemeinden. 2. Verhandlung über die Dermehrung 
der Dicariatsſtellen in Weſtpreußen. 3. Errichtung 
eines Prediger-Seminars für die Provinz und 
. Bereitftellung von ausreichenden Geldmitteln 
zum Zwecke der Organiſation der Seelſorge in 
Weſtpreußen. 


6 
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„Ein prähiſtoriſcher Fund. Im Frühjahr 
wurde in einer Wieſe des Herrn Reimer in Baum- 
garth beim Torfſtechen eine Bohle gefunden, deren 
Ausſehen ein hohes Alter verrieth. Eine Anzeige 


von dieſem Funde erging an den director des 


Provinzial-Muſeums und Herr Profeſſor Conwentz 
unterſuchte die Fundftelle genauer. Bei weiterem 
Abräumen des Moores ſtieß man auf dicht und 
regelmäßig gelegte Bohlen. Nach der Tiefe hin 
unterſucht, fanden ſich ganz unten Ueberreſte von 
Strauch, darüder Bohlen quer gelegt, auf dieſen 
lang liegende Bohlen, denen wieder quer liegende 
folgten. Aus dieſer Lagerung ging, wie die „E. 31g.“ 
ſchreibt, hervor, daß hier ein feſter Weg oder Brücke 
gelegt worden war. Durch viele Proben mit dem 
Erdbohrer wurde auch die Linie feſtgeſtellt, 


aber der 


die dieſer Steg wahrſcheintich gehabt hal und 
vielfach ausgeworfene Gräben beſtätigten die 
Annahme. Das ganze Gelände, durch das dieſer 
Bau führt, war unpaſſirbares Sumpfland, und 
um von den Höhen bei Baumgarth auf die bei 
Heiligenwalde zu gelangen, ſah man ſich ge- 
nöthigt, dieſe Moor-Brüdte anzulegen. Die dazu 
verwendeten Bohlen beſtehen aus geſpaltenen 
Eichen und find ganz roh verwendet worden. 
An vielen Stellen zeigen ſich noch die Kolztheile, 
mit denen fie befefligt wurden. Bis jetzt find 
durch Ferrn Profeſſor Conwentz und Herrn 
Kreis baumeiſter Lucas, der die techniſchen Arbeiten 
leitet, etwa 400 Meter feſigeſtellt, und zwar nach 
der Baumgariher, Seite hin. 


* 

Das Vorgehen der Behörden gegen die Viel- 
ſchreiberei und die unnöthigen Köflichkeitsformeln 
findet nun auch in haufmänniſchen Kreiſen Nach⸗ 
ahmung. Eine Anzahl angeſehener induſtrieller und 
kaufmänniſcher Firmen in Altena in Weſtf. erläßt eine 
öffentliche Erklärung, in der Apſicht, auch im kauf- 
männiſchen Briefverkehr Aenderungen und Ver- 
beſſerungen zu ſchaffen, um die dort vorhandenen ver⸗ 
alteten Gebräuche zwechentſprechend und zeitgemäß 
umzugeſtalten. Es iſt namentlich ein Gegenſtand der 
Klage, daß die bei der Anrede und beim Schluß der 
Geſchäftsbrieſe angewandten Redewendungen und 
Formen veraltet, unſchön und unnöthig ſeien und ihre 
völlige Beſeitigung geeignet ſei, Zeit und Worte zu 
ſparen, ſowie eine Reihe von Mißdeutungen auszu- 
ſchließen. „Wir ſchließen uns der Anſicht völlig an“, 
fo heißt es in der Erklärung, „daß die am Schluffe 
eines Briefes gebräuchlichen Redewendungen, die ſich 
in allerlei Abfiufungen von „Achtungsvoll““ bis zur 
„vollkommenſten Hochachtung und Ergebenheit“ be⸗ 
wegen, vollſtändig überflüſſig find und oft, wenn ver- 
meintlich nicht richtig angewendet, das Gegentheil von dem 
erreichen, was fie bezwecken, nämlich anſtatt beſonders 
verbindlich aufgefaßt zu werden, nur eine gewiſſe Miß⸗ 
ſtimmung zurücklaſſen. Wir geben daher den mit uns 
im Verkehr ſtehenden Firmen anheim, ſich in dem 
Briefwechſel mit uns dieſer Gebräuche zu enthalten; 
wir werden die genannten Formeln in der Folge nicht 
mehr in Anwendung bringen in der Vorausſicht, daß 
unſere Geſchäftsfreunde unſer Vorgehen billigen und 
ſich demſelben anſchließen werden. Wir gehen dabei 
von dem Grundſatze aus, daß es nicht erforderlich iſt, 
im laufenden Geſchäftsverkehr diejenigen Verſicherungen 
der Ergebenheit und Hochachtung zu wiederholen, die 
wir als ſelbſtverſtändliche Grundlage der anzuknüpfen⸗ 
den oder zu unterhaltenden Geſchäftsverbindungen be- 
trachten.“ Die betreffenden Firmen und Kaufleute 
schließen ihre Briefe nur noch durch einfache Unter- 
schrift, ein Verfahren, welches zur Nachahmung nur 
empfohlen werden kann. 

= 


* 
* 

* G@iltigheit von Mieihsverträgen, Ein Vertrag, 
durch welchen ein Kaufmann eine Wohnung oder ein 
Geſchäftslokal miethet oder vermiethet oder durch den 
ein derartig beſtehendes Miethsverhältniß verlängert 
wird, iſt nach einer neuerdings ergangenen Entſcheidung 
des Reichsgerichts als ein Vertrag über eine unbewegliche 
Sache im Sinne des Artikels 275 des Kandelsgeſetzbuchs 
anzuſehen und bedarf daher im Geltungsbereiche des 
Preuß. Allg. Candrehts zu ſeiner Verbindlichkeit der 
ſchriftlichen Form. z = 

* 2 

* Amtsjubiläum. Der in weiteſten Kreiſen be- 
kannte Criminalbeamte Herr Jul. Schultz, der ſich 
trotz feines ſchon hohen Alters ſtets der beiten Ge. 
l und vollſter Rüftigkeit erfreut, beging heute 
ein 50 jähriges Dienſtjubiläum. Zur Ehre des Tages 
hatten die Collegen dem Jubilar das Arbeitspult mit 


Guirlanden reich geſchmückt und ihm ein prächtiges 


Seidel mit ſilbernem und goldverziertem Dechel als 
Angebinde überreicht. Als Vertreter des beurlaubten 
Herrn Polizeipräſidenten erſchien im Laufe des Vor- 
mittags Herr Regierungsaſſeſſor v. Bötticher und über⸗ 
reichte dem verdienten Beamten das demſelben vom 
Kaiſer verliehene Allgemeine Ehrenzeichen in Gold. 


SGlückwünſche und Gratulationen, mit Angebinden be- 


gleitet, gingen dem Gefeierten von Nah und Fern in 
großer Fülle zu. £ 
* 

* ehrſchmiedecurſus. Der nächſte Curſus zur 
Ausbildung von Lehrſchmiedemeiſtern an der Lehr- 
ſchmiede zu Charlottenburg beginnt am Montag, den 
2. November d. Is. Anmeldungen ſind ju richten an 
den Director des Inſtituts, Ober-Roßarjt a. D. Brand 
zu Charlottenburg, Spreeſtraße Nr. 42. 


* Todtſchlag. Geſtern Abend wurde der in der 
Oelmühle beſchäftigte noch jugendliche Arbeiter Hermann 
Stolzenberg in der Nähe der Schleuſengaſſe von einem 
Menſchen ohne jede Beranlaffung mit einem ſchweren 
Stück Kolz auf den Kopf geſchlagen, fo daß er be- 
ſinnungslos zuſammenbrach, während der Thäter, ohne 
erkannt zu werden, die Flucht ergriff. Der ſchwer ge- 
troffene Stolzenberg wurde fofort nach dem Mar ien- 
krankenhauſe geſchafft, wo er indeſſen in Folge innerer 
Berblutung bald darauf verſtarb. Einige Zeit ſpäter 
erhielt der Arbeiter Smaninwshi von einem Strolch, 
der anſcheinend mit dem oben erwähnten Attentäter 
identiſch iſt, ebenfalls ohne jede Deranlaſſung einen 
Meſſerſtich in die linke Schulter, ſo daß er ſich in 
ärztliche Behandlung begeben mußte: 

* 


* 

„Unglücksfall. Auf dem Hamburger Dampfer 
„Romulus“, der feit einigen Tagen im Kafenbaſſin in 
Neufahrwaſſer Zucker ladet, ereignete ſich geſtern ein 
bedauernswerther Unglücksfall. Durch das Kerunter- 
fallen eines Hebebaumes wurden 2 Matroſen derartig 
getroffen, daß ſie auf der Stelle todt blieben, 
und ein dritter Matroſe nicht unerheblich 
verletzt. Der jüngere der geſtorbenen Matroſen, ein 
17 jähriger hoffnungsvoller Sohn begüterter Eltern aus 
Hamburg, hatte an ſeinem geſtrigen Todestage gerade 
Geburtstag und zu demſelben von feiner Mutter einen 
hübſchen Blumenſtrauß erhalten, in deſſen Inneren 
ein Geldgeſchenk von 150 DIR. verftecht war. 


* 

= SGeſunkener Kahn. In Folge eines Lechs fank 
geſtern Abend ein an der Fiſchbrücke feſtgelegter Kahn. 
Heute Vormittag gelang es, den Kahn zu heben und 
ihn lenz zu pumpen. 

* * 

S. Gartenbau-Verein. In einer leider nur ſchwach 
beſuchten Berfammlung eröffnete geſtern der Verein 
feine Winterſitzungen. Der Vorſitzende begrüßte die 
Erſchienenen und gab jeiner Koffnung auf regeren Be- 
ſuch fernerer Sitzungen Ausdruck, indem er auch denen 
beſonders dankte, welche einen jo ſchönen Pflanzen ⸗ 
und Blumenſchmuch zur Schau geſtellt hatten. * 


A. Bauer berichtete ſodann über die Ergebniſſe der 


Pflanzenvertheilung an Schulkinder, welche in dieſem 
Jahre eine größere Ausdehnung habe erhalten können 
als im Vorjahre, dank der thätigen Unterſtützung von 
Seiten des Magiſtrais und angeſehener Mitbürger. Es 
konnten 1400 Pflanzen an 700 Kinder vertheilt werden, 
welche 21 hieſigen Bolksſchulen angehörten. Bei der 
Ausſtellung am 27, September waren über 1000 Pflanzen 
vereinigt und 72 Kinder erhielten als Prämien Diplome, 
denen in 40 Fällen noch werthvolle Pflanzen beigegeben 
waren. Dieſe Prämienpflanzen, ſowie der größte 

der im Frühjahr vertheilten Gewächſe ſind von den 
hieſigen Gärtnern koſtenfrei hergegeben worden; etwa 
die Kälfte iſt zu einem ſehr billigen Preiſe entſchädigt 
worden. Kerr 3. Lenz. ſowie Kerr Rathke ergriffen 
in der gleichen Sache das Wort, theils um zu weiterem 
Verfolgen der Sache anzuſpornen, theils um den ver- 
schiedenen Betheiligten für die bisherige Förderung 
zu danken. Kerr G. Schnibbe ſprach fodann über die 
Herbſtverfärbung dei Laubbäumen, zunächſt auf den 
Irrthum hinweiſend, der darin liege, wenn man die 
den a begleitende Erſcheinung des Laubfalles mit 
dem Begriffe des Abſterbens und des Todes in Der- 


erkannte auf die niedrigfie 
1 Jahr Gefängnif. Wegen der mangelhaften Bildung 
des Angeklagten wurde dieſes Mal von der gleichfalls 


bindung bringe. Es hat dieſes um ſo weniger eine 
— als gerade die Pflanzen im Kerbſt mit 
Anofpen voll ausgerüſtet daſtehen und auch die nur 
einjährigen Gewächſe eine fo reichliche Nachkommen 
ſchaft hinterlaſſen, daß ihr Dahinſcheiden keine Lücken 
verurſacht. Nach einer allgemeinen Schilderung des 
herbſtlichen Waldes in Bezug auf die an den einzelnen 
Gehölzen vorherrſchenden Farben ging Vortragender auf 
die Vorgänge im Innern der Pflanzen über, welche 
die Verfärbung der Blätter beeinfluſſen, dabei 
auch auf die Derſchiedenheit derſelben in den 
einzelnen Jahren hinweiſend. Schließlich legte er 
eine ſtattliche Reihe der verſchiedenſten für Garten- 
anlagen werthvollen Gehölze in abgeſchnittenen Zweigen 
vor, die er ſeiner Baumſchule entnommen hatte, dabei 
auf einzelne charakteriitifche Punkte befonders hin- 
weiſend. Der Sitzungsfaal war ſehr reich decorirt. 
Herr 3. Lenz-Schidlitz hatte eine Gruppe ſchön ent- 
wichelter Chrysanthemum ausgeſtellt ſowie zwei 
Pyramiden aus der zierlichen Rankpflanze Medeola 
asparagoides, endlich prachtvolle, gefüllt blühende 
Knollen-Begonien. In den letzteren waren außer den 
beften franzöſiſchen und belgiſchen Sorten die denſelben 
mindeſtens gleichwerthigen Züchtungen des Herrn 
Lenz vertreten, welcher ſich über die Cultur 
der ausgeſtellten Pflanzen des näheren äußerte. 
Don Herrn G. Schnibbe war eine Gruppe ſehr ſchöner 
Dradend amabilis und Aletrio Lindeni ausgeſtellt, 
welche in Töpfen gezogen und deshalb beſonders für 
Zimmercultur geeignet ſind. Die Einfaſſung der Gruppe 
bildete eine auffalland ſchön und gleichmäßig wachſende 
Selaginella, weiche hier noch nicht verbreitet iſt. 
Sämmtlichen Ausftellungen wurden Prämien zuerkannt. 
* * 


* 

* Concerte. In dem neu erbauten Saale des 
Herrn Tite in Cangfuhr werden vom nächſten Donners- 
tag ab während des Winters hindurch an jedem Donners- 
tag Concerte, in denen die Kapelle des Leibhufaren- 
Regiments unter der Leitung des kgl. Mufikdirigenten 
Herrn Lehmann fpielen wird, veranſtaltet werden. Wie 
wir uns bei dem Feſtcommers der Actienbrauerei am 
vergangenen Sonntag überzeugen konnten, iſt die Akuftik 
des Saales vortrefflich, ſo daß die Muſik ſchön zur 
Wirkung kommen wird. 


* 
= 

* Strafhammer. Ein eigenthümlicher Thatbeſtand 
lag einer Anklage zu Grunde, die heute gegen den 
Beſitzer Adalbert Sawichi aus Ogonken im Kreiſe 
Neuſtadt verhandelt wurde. S., der heute 31 Jahre 
alt iſt, hat ſeine Militärzeit abgedient und wurde im 
vorigen Jahre zu einer Uebung eingezogen. Er wies 
bei derjelben eine Kandverletzung vor und wurde, weil 
er mit derſelben die 1 Hantirungen mit dem 
Gewehr nicht vornehmen konnte, wieder nach Kauſe 
geſchicht. In dieſem Jahre war er wiederum zu einer 
Uebung angeſetzt worden, wieder erſchien er bei dem 
unterfuchenden Arzte Herrn Sanitätsrath Dr. Kaſſe im 
Neuſtadt mit einer Wunde am linken Zeigeſinger und 
verlangte Dispenſirung von der Uebung. Dieſes Mal 
erſchien die Sache verdächtig und als bei einer zweiten 
Unterſuchung wieder eine Verletzung gefunden wurde, 
wurde gegen ihn Anklage wegen Vergehens 
gegen 8 142 des Strafgeſetzbuches erhoben. 
Diefer Paragraph bedroht denjenigen mit ſchwerer 
Strafe, der ſelbſt verſtümmelt, um 
zur Erfüllung der Wehrpflicht ganz oder theilweiſe un⸗ 
tauglich zu machen. In der heutigen Verhandlung be- 
firitt der Angeklagte, daß er ſich die Verletzung vor- 
ſätzlich zugefügt habe; er ſei in einem Gaſthofe in 
Berent die Treppe hinabgeftürzt, wobei eine Glasflaſche, 
die er in der Kand hatte, zerbrochen ſei und ihm die 
Verletzungen beigebracht habe. Herr Sanitätsrath Dr. 
Kaffe bekundete als Sachverſtändiger, daß die Wunde 
durch ein ganz ſcharfes Inſtrument, wie etwa ein 
Raſirmeſſer, veranlaßt worden ſei. Es habe fo aus- 
geſehen, als wenn S. zweimal angeſetzt habe, aber 
erſt beim dritten Male den Muth gehabt habe, den 
Schmerz zu überwinden und eine mehrere Millimeter 


tiefe Wunde zu ſchneiden. Der Gerichtshof hielt 
es für feſtgeſtellt, daß S. ſich, um ſeinen 
Kof weiter bewirthſchaften ju können, auf dieſe 
Weiſe dem Militärdienſte entzogen habe, und 


geſeizliche Strafe, auf 


zuläſſigen Aberkennung der bürger lichen Ehrenrechte 
Abſtand genommen. Der Staatsanwalt ftellte den An- 
trag, den Verurtheilten, der erklärte, daß er Revifion 
einlegen werde, ſogleich in Kaft zu nehmen, doch beließ 
der Gerichtshof ihn mit Rücficht auf feine Familie 
vorläufig auf freiem Fuße. 


* 

* Grundſtüchs-Derkauf. Die Kreisſparkaſſe des 
Kreiſes Danziger Höhe hat ihr Leegſtrieß Nr. 5 bele- 
genes Grundſtück an Herrn Kaufmann C. D. Böhmener 
für 85 000 Mk. verkauft. 

a 


= 
* 

Polizeibericht für den 13. Oktober. Derhaftet: 
18 Perſonen, darunter: 2 Perfonen wegen Körperver⸗- 
letzung mit einem Meſſer, 2 Perſonen wegen Miß⸗ 
handlung, 1 Perfon wegen Verhinderung der Arreti- 
tirung, 1 Perſon wegen Widerſtandes, 2 Perſonen 
wegen groben Unfugs, 3 Perſonen wegen Trunkenheit, 
2 Bettler, 5 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Schlüſſel, 
Papiere des Schiffers Wilhelm Muſchkewitz, 1 In- 
validen-Quittungsbuch auf den Namen Friedrich Wolff, 
1 halbes Pince - nez, abzuholen aus dem Zundbureau 
der hönigl. Polizeidirection; 1 rothes Taſchentuch, 1 
Stock, abzuholen aus dem Polizeirevier - Bureau zu 
Langfuhr; 1Korallenohrring, abzuholen von Seefahrer 
frau Malwine Nöhſe, Neufahrwaſſer, Dlivagerſtraße 56. 
Verloren: 1 Proſche (Gemme), abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


& Marienwerder, 12. Okt. Auf der Streche der 
Weichfelſtädtebahn zwiſchen Woflarken und Roggen- 
hauſen ereignete ſich geſtern ein ſchwerer Unfall. Don 
dem um 10 Uhr Vormittags hier eintreffenden Zuge 
wurde eine Frau überfahren und auf der Stelle ge- 
tödtet, — In ernſter Gefahr ſchwebten geftern die 
Paſſagiere des um 5 Uhr 31 Min. von hier in der 
Richtung nach Marienburg abgehenden Zuges. In der 
Nähe des Dorfes Baldram waren vier Steine auf die 
Schienen gelegt worden, die indeſſen vom Locomotiv- 
führer bemerkt wurden, fo daß der Zug noch recht- 
zeitig zum Stehen gebracht werden konnte, 

Stolp, 12. Oht. In dem zu den Weſtphal'ſchen 
Dampffiegelwerken gehörigen Kohlenlager brach vor 
wenigen Tagen durch Selbſtentzündung ein Brand 
aus, der ungefähr 8 Tage lang durch Weiterſchwelen 
ca. 3000 Centner engliſcher Kohlen, welche zum Ver- 
ſuch bezogen waren, vernichtete. Durch Ausräumen 
des Lagers und Aufftapelung deffelben im Freien iſt 
dem Prande am Gonnabend Einhalt geboten worden. 

Liebemühl, 12. Okt. Urgroßvater oder Urgrof- 
m. ler zu werden, iſt nicht allen Sterblichen be- 
idjieven; aber äußerſt jelten dürfte eine Ur⸗-Urahne 
fein, Dieſer Tage it, wie die „E. Zig.“ meldet, die 
Wittwe Bauer in dem Gute Jaeskendorf bei Liebemühl 
dieſes ſeltenen Familienglückes theilhaftig geworden, 
indem die achtzehnjährige Urenkelin der 76 jährigen 
Greiſin, die Zuſchneiderfrau Bauer aus Leipzig, einem 
Söhnchen das Leben gab. Die Urgroßmutter des 


jungen Erdenbürgers, Wiitwe Wierskomski in Liebe - 


müht, hat das verhältnißmäßig junge Alter von 
56 a während die Großmutter, Wittwe Aleift, 
erſt 36 Jahre zählt. 

Gollub, 11. Okt. In große Aufregung geriethen 
heute die Kirchenbeſucher bei der Einſegnung der 
katholiſchen Kinder. Es geriethen nämlich durch ein 
Kerzenlicht die Kleider zweier Mädchen in Flammen 
und brannten lichterloh auf. Die Leute ſtürzten ſofort 
aus den Bänken, um die armen Weſen zu retten, was 
auch glücklicherweiſe gelang; die Kinder erlitten nur 


geringe Brandwunden. (G.) 
Bro 12. Okt. Zu dem bereits gemeldeten 


Attentat auf den Dr. Augftein liegen noch 


r* 


folgende näheren Angaben vor: Die Theilnahme 
für den bekannten und beliebten Arzt, der in 
Ausübung ſeines menſchenfreundlichen Berufes 
einem ſo ſchändlichen Attentat zum Opfer gefallen. 
iſt ebenſo allgemein wie die Empörung über die 
ſchändliche Frauensperfon. die letztere iſt geſtern 
Nachmittag durch drei Polizeibeamte verhaftet 
worden. Als dieſe bei ihr erſchienen, lag die 
Frauensperſon im Beit und gab an, todikrank 
zu fein. Zu ihrer Fortſchafſung mußte eine 
Droſchke requirirt werden. Von dem Polizei ⸗ 
bureau wurde die Walotka nach kurzem Derhör 
fofort der Staatsanwaltſchaft überwieſen und nach 
dem Gerichtsgefängniß gebracht. Außer der Atten⸗ 
täterin wurden auch deren Mann und der 12jährige 
Sohn in Haft genommen: Der Mann will zur Zeit 
des Attentats gor nicht zu Haufe geweſen fein. — 
Ueber das Motiv der That iſt man zunächſt nur 
auf Bermuthungen angewieſen. Wie die „O. P.“ 
meldet, ift die Walotka, die nahe an 40 
Jahre alt fein dürfte, eine bösartige Frauens⸗ 
perſon. Sie ftebt ſeit 1893 in der Behandlung des 
Herrn Dr. Augftein. Als fie vor etwa drei Jahren 
von Dr. Queißner in Vertretung des Dr. Augſtein 
gelegentlich eines Arankheitsfalles beſucht wurde. 
ſoll fie ſich in hohem Grade ungeberdig und bös⸗ 
artig benommen haben. Wie es heißt, hat die 
Walotka, die übrigens huſteriſch fein ſoll, bei 
Berübung des Attentats geäußert: „Wenn er 
mich nicht heilen kann, dann ſoll er wenigſtens 
ſelbſt fühlen, was es heißt, krank zu 
ſein.“ Rehnliche Keußerungen foll die Walotka 
auch bei ihrer polizeilichen Dernehmung gethan 
haben. Wenn ſich dies beſtätigt, dann würde 
ſich das Attentat als die That einer geiſtig nicht 
ganz Zurechnungsfähigen darſtellen. Womit das 
Attentat ausgeführt wurde, iſt noch nicht ſicher 
feſtgeſtelll. Es war eine heiße Miſchung von 
Kalk oder EChlorkalk mit Soda. die Walotka 
hatte die Flüſſigkeit in einem Topfe fertig auf 
dem Herd ſtehen und ſchleuderte dem Dr. Augſtein 
den ganzen brühend heißen Inhalt des Topfes 
gegen das Geſicht. Die ärztlichen Sachverſtändigen 
haben ſich dahin ausgeſprochen, daß ſelbſt, den 
günftigen Fall angenommen, es wäre Kalk ge- 
weſen, dies ſchon geeignet ſei, ſchwere Verletzungen 
an den Augen herbeizuführen. 


Vermiſchtes. 


Hochzeitstoiletten für Montenegro. 


Die Fürſtin von Montenegro hat ein Wiener 
Kaus mit der Anfertigung von Hochzeitstoiletten 
ſowohl für ſich als die Braut Helene und die 
Prinzeſſinnen Anna und Xenia betraut. Die 
Toiletten ſind folgende: Eine Brauttoilette aus 
weißem Satin-Ducheſſe mit Applications-Gticherei 
und Gaze de Soie garnirt; ein Brautmantel aus 
weißem Peau de Soie mit weißem Pelz und 
Ornamenten in weißer Seiden-Paſſementerie ge- 
putzt; eine Brauijungfer-Zoilette aus weißem 
Satin Ducheſſe mit Seidenguipure und Gaze de 
Soie, dazu eine decolletirte Taille für den Hofball 
mit echter Ducheſſe- Spitze und piſtachegrünem 
Bande; eine Brautjungfer-Toilette aus weißem 
Taffetas Broché mit reizender Taillengarnitur 
aus weißem Guipure Entredeux und Trientron- 
Bändchen; eine Hochzeitstoilette aus Ivoire Ducheſſe 
Royale, Devant in reicher Renaiſſance-Goldſtickerei; 
ein Manteau aus Brocat Lam& d'Or mit 
echten weißen Plumes d'Kutruches reich garnirt; 
ein Mantel aus roſa Zvoire-Seidendamaſt mit 
großem Kragen und Derbrämung in weißem 
Mouton de Chine; eine weiße Confection aus 
Laine Gottele mit Empiecement aus echter Gui- 

ure-Stickerei: eine Toilette aus piſtachegrünem 

oire Niroir mit Tablier im Stile Louis XV., 
reich geftichtem Deſſin in Gold und Perlen aus- 
geführt; eine gelbe Brocat-Dermicelle-Toileite mit 
plaſtiſcher Sticherei in Point Lace-Applicauion: 
eine weiße Moiré Frangaiſe-Toilette, devant in 
weißem Ducheſſe mit venetianiſcher Goldſtickerei; 
eine Toilette aus Brocat Pompadour, mit echten 
Klengonſpitzen reich garnirt; eine beige Atlas- 
Toilette im Genre Louis XV. gehalten, Devant 
reich in Reliefſtickerei mit Gold und Chenille; eine 
Toilette in weinrothem Ducheſſe, mit ſchwarzer 
Geidenguipure-Gticherei pyramidenartig garnirtz 
ein weißes Gaze Broché-Kleid mit Deſſous aus 
goldgelbem Atlas, duftig froncirter Taille mit 
Corſelet aus Pointe Denife; eine Toilette, Rock 
in weißem Atlas, decolletirte Taille aus £craille 
Liberti mit weißem Gaze-Indepliſſée und Pailletten 
Stickerei; eine vieuxroſa Brocat-Toilette mit zwei 
Taillen, reich mit Gaze-Application und Buipure- 
ſtickerei geputzt; ein hellroſa Satin Ducheſſe-Kleid 
mit goldpailletirtem Gaze und Delour Miroir 
garnirt; ein weißes Créponkleid mit kleinem 
Figarojäckchen aus Valenciennes Entredeux und 
Bändchen garnirt, Ceinture in gelbem hine Band; 
ein gelb- mauve Pékin-Seidencrépon-Kleid mit 
Bolero in Pointe de Benife und hoher Ceinture 
aus gelb-mauve ſchattirtem Bande; eine blau- 
graue Tuchtoilette, Taille in Sammet und Stahl- 
ftikerei, Garnitur in chimé Band; ein beige Tuch- 
coſtüm mit Empiecement in creme Guipure- 
ftikerei ünd buntem Gürtel-Arrangement; eine 
Confection in beige Tuch mit Miniatis-Stickerei 
in Crème und Gold. 


Ein reicher Erbe als Gänſetreiber. 


Don Stufe zu Stufe iſt ein Mann gejunken, 
der einer der renommirteſten Familien von 
Friedrichsberg bei Berlin entſtammt und als einziger 
Sohn feines Daters ein Erbe im Werthe von 
annähernd einer halben Million Mark erzielt. 
Die alte Gärtnerfamilie C. in Friedrichsberg beſaß 
ein weites Ackergelände, welches mit der zu⸗ 
nehmenden Bebauung der Vororte gleich den 
Schöneberger Bauerngütern rapid im Preife ftieg. 
Als der alte C. ſtarb, wurde der einzige Sodn 
Beſitzer von zahlreichen bebauten und unbebauten 
Grundstücken an der Frankfurter Chauſſee auf 
der Friedrichsberger Seite, innerhalb der Rimg- 
bahn, wo die andere Seite der Chauſſee zu Berlin 
gehört. Der junge Erbe heirathete, er dachte 
aber nicht daran, das Erbe ſeines Daters für 
feine Familie zu erhalten. Er gab fi den tollſten 
Ausſchweifungen hin, fo pachtete er eine große 
Jagd, lud dazu alle ſeine Freunde ein und lieh 
eine Menge Damen der Halbmelt zur Jagd kommen. 
Sein Vermögen ſchmolz dabei, wie Butter an der 
Sonne. Ein Grundſtück nach dem anderen 
ging verloren. Zuletzt blieb ihm nur noch 
ein Gaſthol. den er bisher verpachtel 
hatte, nun aber ſeldſt dewirthſchaſten mußte, um 
ſich über Waſſer zu halten. Bon Leiden 
ſchaſten durchwühlt und moraliſch bereits tief 
berabgejunken, machte er ſich eines Gittlihkeite- 
verbrechens ſchuldig und wurde zu einem Jahre 
Gefängnig verurtheilt. Nachdem er jeine Strafe 
verbüßt hatte, ſchien er verichoflen. zu lein. In 


ieſem Herbſte ift er aber in Friedrichsberg und 
Rummelsburg wieder aufgetaucht und zwar als 
1 Für karge Koſt und 50 Pienni 
Lohn pro 9 treibt er die Bänje der Groß⸗ 
anftb. von der Bahn nach den 

änſebuchten. 


ummelsbur 


Kleine Mittheilungen. 


Der verkannte Neffe. Eine heitere Ge⸗ 
. wird dem „Gleiwitzer Intelligenzblatt“ von 
inem Geſchäftsmanne erzählt. Der Storch hatte 
bei dieſem einen prächtigen Jungen gebracht. 
Hocherfreut ſchrieb er an feinen Bruder: „Heute 
iſt bei mir ein Junge angekommen, der ſich für 
deinen Neffen ausgiedt!“ Poſtwendend kam die 
Antwort: „Wie du weißt, habe ich keinen Neffen. 
Glaube dem Betrüger nicht, ſondern wirf ihn 
zum Tempel hinaus! Das Beſte aber iſt: Ein- 
ſperren!“ Erſt ein zweiter Brief mußte den 
„Onkel“ aufklären. 

= Per größte Soldat der deutſchen Armee 
dürfte zur Zeit neben dem früheren Hauptmann 
und Compagniechef der Leibcompagnie 1. Garde- 
Regiments 3. J., jetzigen Major v. Plüskow ein 
Rekrut fein, der als Freiwilliger beim Regiment 
der Gardes du Corps eingetreten iſt und die 
Größe von 2 Meter 3 Centimeter hat. 

Wiesbaden, 13. Okt. (Tel.) Bei dem Aunft- 
feuerwerker Becker explod irten in Folge Gelbft- 
entzündung in einem Schuppen mehrere Feuer- 
werkskörper. Becker ſelbſt wurde leicht, zwei 
ſeiner Kinder ſchwer verletzt. 


Standesamt vom 13. Oktober. 


Geburten: Graveur und Künſtler Franz Kwiat- 
kowski, T. — Schuhmacher Johann Szablemski, T. — 
Tiſchlergeſelle Michael Zubrows ki, T. — Glaferaefelle 
sau Zoch, S. — Maler Eduard Burand, S. — 
Schmiedegeſelle Heinrich Kühl, T. — Feldwebel im 
Zuß-Artillerie-Regiment v. Hinderfin (pomm.) Nr. 2 
Oito Ciarkowski, T. — Zimmergeſelle Auguſt Bieſchke, 
T. — Keſſelſchmied Eduard Akamitzki, S. — Arbeiter 
Ernſt Czaya, S. — Unehel.: 1 8. 

Kufgebote: Fabrikvorarbeiter Joſeph Mieleweznk 
und Anaſtaſia Littwin, beide hier. — Kgl. Schutzmann 
Heinrich Ferdinand Belgardt hier und Maria Amalie 
Froſt zu Inſterburg. — Briefträger Franz Siewert zu 
Klein Katz und Agathe Miotke zu Vitzlin. — Arbeiter 
Emil Rudolf Aſchendorff und Anna Maria Bertha 
Prochnow, beide zu Schönech. — Tagelöhner Emil 
Friedrich Zeitel und Bertha Augufte Brefens zu Zipkow. 
— Malergehilfe Paul Retzlaff und Augufte Hennig, 
beide hier. — Mechaniker Karl Krumm und Franziska 
Goralewsky, beide hier. — Klempnermeiſter Hermann 
Andres und Maria Kunkel, beide hier. 

Heirathen: Kgl. Eiſenbahnſtations-Aſſiſtent Paul Emil 
Reinhold Stein und Eliſe Maria Knoblauch. — Schloſſer⸗ 
geſelle Hermann Adalbert Kantelberg und Johanna 
Martha Maria Gutzeit. — Schuhmachergeſelle Guſtar 
Runge und Hulda Eliſabeth Reſchke. — Arbeiter Peter 
Paul Gelhe und Anna Roſalie Byczkowski, ſämmtlich 
hier. — Fabrikarbeiter Valentin Klinger hier und 
Veronica Macharx zu Reimerswalde. 

Todesfälle: Privatlehrer Wilhelm Euler, 57 J. — 
Arbeiter Eduard Duwenſee, 43 J. — T. d. Schuh- 
machergeſellen Jakob Heyn, 3 W. — Frau Auguſte 
Thereſia Görz, geb. Sauer, 29 J. — T. d. Arbeiters 
Ludwig Gers, 1 3. — S. d. Jormers Albert Kutz⸗ 

ann, 3 J. 2 N. — T. d. Arbeiters Eduard Boldt, 

J. — Tiſchler Karl Czapp, 49 J. 


Danziger Börſe vom 13. Oktober. 


Weizen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalafig u. weiß 725—820 Gr. 125160. UMbez 
bohbuni.... 725—820 Gr. 123 159. Mbez. 1094, 
dellbunt . . . 725820 Gr. 122 —157T.Ubez.] 156 N 
bunt 740 — 799 Er. 20 155 t bez. be 
rot 000.0. 790-820 Sr. 118—116.M bei. » 
srdinär . . . 708-780 Sr. 107152. Mbez. 
Reaulirunaspreis bunt lieferbar tranſit 735 Gr. 

120 M. un freien Verkehr 756 Sr. 153 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Oktober zum freien 
Derkehr 153½ M Br., 153 MM Gd., tranfit 120 M 
bez., per Ohkt.-Nopbr. zum freien Verkehr 153 M 
be}, tranſit 120 M Br., 119 M Gd., per Novbr.- 
Dezbr. zum freien Verkehr 153 M Br., 152½ M 
Gd., tranfit 120 M Br., 119 M Gd., per Dezbr. 
zranſit 120 M Br., 119 M Gd. 

Koggen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 110 M. 
feinkörnig per 714 Gr. tranſit 77 M bez. 
Kegulirungspreis per 714 Sr. lieferbar inland. 

112 MK. unter. 78 M. :ranfii 76 M. 

Auf Lieterung per Okt.-Novbr. inländ. 111½ M Br., 
111 M Gd., unterpoln. 77½ M Br., 77 M Gd., 
per November-Dezember inländ. 112 M bez., 
unterpoln. 78 M bez., per Dez. inländ. 113½ M 
Br., 113 M Gd., unterpoln. 79, M Br., 
79 t Gd. 

Serſte per Tonne oon 1000 Nilogr. große 650 Gr. 
125 M bez., ruſſiſche 644—698 Gr. 85— 107 M bez., 
Futler- 78—79 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
189192 Al bez. 

Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. fein 144—146 


M bez. 
Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 94 M bez., 
roth 76 M bez. 


Nohzucker ruhig, Nendem. 880 Tranfitpreis franes 
Neufahrwaſſer 8,60 M Gd. per 50 Kilogr. incl. Sack. 


Central-Viehhof in Danzig. 

. 13. Okt. Es waren zum er geſtellke 
Bullen #1, Ochſen 9, Kühe 65, Kälber 88, Kamm 
147, Schweine 708, Ziegen 2. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. 26—27 M, 2. Qual. — M, 3. Qual. 24 M. 
Ochſen 1. Qual. 26 M, 2. Qual. — M. 3. Qual. 
22 M, 4. Qual. 19—20 M. Kühe 1. Qual. 30 M, 
2. Qual. 28 M, 3. Qual. 25—26 M, 4. Qual. 21—22 
M, 5. Qual. 18 M. Kälber 1. Qual. 40 M, 2. Qual. 
36 Al, 3. Qual. 30—33 M. Schafe 1. Qual. — M, 
2. Qual. 22 M, 3. Qual. 18—20 . Schweine 
1. Qual. 36—37 M, 2. Qual. 34 M, 3. Qual. 31— 
33 M. Geſchäftsgang: lebhaft. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 12. Oktober. Wind: SEM. 
Angekommen: Libau (GD.), Kaas, Hamburg (vlo 
Kopenhagen), Güter. 
Geſegelt: Enna, Langeland, Gothenburg, Oelkuchen. 
13. Oktober. Wind: W. 
Angekommen: Ella (SD.), Hanſen, Leith, Heringe. 
Nichts in Sicht. 


—— —— ́ œ—ĩ¶—3— ͤ ́—GHSꝛ— 8e —·ũ ̃g —kv᷑—¼ —gyVt: — 
Berantwortticher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Berlag von 5. L. Alexander in Danzig. 


9 foff 
el denen 
in allen existi- 
renden Geweben-und Farben von 90 Pfg. 
bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbe- 


stellungen nähere Angabe des Gewünschten 
erbeten. ecialhau: 


für Seidenstoffe und Bammete 


Michels & U un Berlin Leipzigerstrasse 43. 
* —— — — — — — ——ů— — 
Anfang 7 Uhr. 


Stadt- „Theater. 


Direction Heinrich Rose. 
Mittwoch, den 14. Oktober 1896. 
23. Abonnements-Vorſtellung. 


Bekanntmachung. 


Das im Danziger Werder an den Chauſſeen Danig⸗Wohlaff-] 
f Srebien und Prauft-Gr. Zünder-Cetzkau belegene Kämmerei - 


Kleie per 50 Kilogr. zum See Export! Weizen- 
3,30—3,80 M bez., Roggen- 3,60—3,621/, M bez. 

ut Grebinerwald, einſchließlich der Bauſtellen, Wege und Gräben 

47 ha 28 a 13 qm groß, mit Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden, 


oll auf die Zeit vom 1. April 1897 bis 1. April 1915 verpachte! Weſeler Geld⸗Lotterie. 


lender i wem achber als en  elhehoes Eterna Größter Gewinn in glücklichſten Fal SEO 000 Mark. 
Jon mı Beinalen: 1. Biehuns am 14,15. Oktober 1896, Kaupigeminn 30.000 Mark. 


ierzu wird ein Bietungstermin auf 
. ” 14./16. November 1896, 7 00 Mark. 


Sonnabend, den 28. November d. Is., Vormittags 11 Uhr, N 
R 8 3. „ vom 15.—22. Dezember 1896, 44 Hauptgewinne im Betrage von 
im Nathhauſe (Magiſtrats-Gitzungsſaal) anberaumt. 40 000100 000 Mark 


Pachtluſtige haben im Termin eine Bietungscaution von g 
Der von den letzten 44 Hauptgewinnen zuletzt gezogene erhält auch die Prämie von & 


00 M zu hinterlegen. 
150000 Mark. 


Die Derpahtungsbedingungen nebit Karte werden im Bietungs- ] 
Ganze Coofe à 15,40 Mark, halbe Looſe à 7,70 Mark, giltig für alle 3 Ziehungen, 6 


1. Serie blau. 2.2.2. 


Dutzend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 


Das Nachtlager in Granada. 


Romantifhe Oper in 2 Aufzügen von Friedrich Kind. 
Bearbeitet von Brau. Muſik von Conradin Kreuher. 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Franz Göhe. 
Perſonen: 


95959595595 „V IJoſefine Grinnins 
r reer 


ermin bekannt gemacht und hönfen 0. vorher in unſerxem 
fl. Geſchäftsburegu während der Dienuſtſtügden eingeſehen werden. 
Abſchrift der Bedingungen wird gegen stattung der Schreibe. 
gebühren mitgetheilt. 


. 


Eine Beſichtigung des Pachtgutes kann nach vorgängiatg An- find zu haben in der Ein Jäger „„ »SGeorge Beeg. 
meldung bei dem Pächter Herrn Karraß erfolgen. (21013 5 diti N D 3 r 7 itun “ Ambroſio, ein alter Hirt, Gabrielens Oheim „ Joief Miller. 
Danzig, den 8. Oktober 1896. Ape ion er es anzıge 01 2 . a Hirten W 5 5 . 


Der Magiſtrat. 


e 1 N raf Dito, ein deutſcher Ritter.. . . Heinrich Scholt. 


Höflinge, Jäger, Hirten und Hirtinnen. 
Zeit: Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Kaſſeneröffnung 61/2 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9½ Uhr. 


Donnerſtag. 24. Abonnements-Borftellung. B. D. E. Dutzend- und 
Serienbilleis haben Giltigkeit. Novität. Zum 5. Male. Gräfin 


Fritzi. Luſſſpiel. 
ER ie 25. Abonnements-Borftellung. D. P. A. Dutzend und 


Delbrück. 


Dr. Römpler's Heilanstalt 


Görbersdorf in Schlesien, 
seit 1875 bestehend, bietet 


Ausstellungs-Geld-Lotterie. 


Gewinn -Plan. 


(18216 


Lotterie. 


— Gerienbillets haben Giltigkeit. Martha. Oper. 
ungenkranken er 1 Gewinn & 50 ei Mh = 2 N. Gonnabend. 26. Abonnements Nertieläne V. 5. 5. Bolksthüm- 
die günstigsten 1 eilungsbedingungen bei mnässigens 1 „ 2 / Bei der Expedition der 91 1 ben n 3 e Gerien- 
2 n. Tospęcte gratis du 2 mpier. ” ” „% = „. iets haben ett. rie toſta. rauerſpiel. 
= = so -— - . g = 5 — 1 „ „ 800 „© ei #b000 „Danziger Zeitung“ ſind Zn Vorbereitung. Nobität. Der Gonngeiimenn, Spex in 3 Acten 
8 RR 5 eee N 3 2000 5 3000 = ale ur 1 * von Dr. IU. Kienzl. 
3 N 2 Gewinne , 2000 „ = 4 ” eler Geld-Lotterie. 3ie- 7 75 
. Mechling’s China-Eisenbitter 43 7 mn = 08 fad om 1918. de Kellerei des Brüderhauses 
i t Hundert 2 i 2 t Laien, „ e. Be . /16. November u. 15/22, 8 ® 
Bi &üg wirksamste, Neblichate une an — lan — „ „„ 2399 „ N 2 Dezember. — Halbe Looje| 2 Neuwied am Rhein 
Mitt 1290 „ & %¾ zu 7,70 Mark. empfiehlt ihre naturreinen, preiswerthen (20944 


Vaterländiſche Frauenver⸗ 
eins-Lotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896. 
— Loos zu 1 Mk. 
Kaltekinder Lotterie in 
Danzig. Ziehung am 12. 


Blutarmut, 


Bleichsucht, Nervenübel,Schwäche- 
zustände, Appetitlosigkeit eto. 


Jeder Versuch ein e ele . 
Dr. Hüter, Frauenarzt in Strassburg schreibt: Ich 
verordne sehr oft Ihren China-Eisenbitter und erziele in 
allen Fällen vortreffliche Resultate. 
. Preis per ½ Fl. M. 2,50; . 4A. 
Auszeichnungen: Silberne € 
allg. deutsch. Hebammencongress Berlin 1895; G0 
Medaillen mit Ehrendipl. auf den intern. Wettbew. 
4 hyg, Präp. in Bordeaux 1895, Brüssel 1896, Mar- 
seille 1896; Grand prix mit aa Medaille 
(höchste Auszeichung) Paris 1896; Gold. Medaille 
Berlin, Sept. 1896. _ 
Zu haben in den nn 
General-Depöt für Westpreussen: 


@ Lietzau’s Apotheke zur Altstadt in Danzig: | 
auch echt zo: finden in "Fibing, 5 7 Berlin N., Friedrichstrasse 108 l., 


5 a Be f 5 955 IE empfiehlt unter e 
: ochard; Stutthof, Apoth. Rosenthal, ( SIE: Jeder Art, a. f. die SC 
GERT 2 e e e ee | Bandagen Fälle, Leibbinden, Suspen- 
9 5 M sorien, Geradehalter, künstliche Gliedmassen etc. 
Anfertigung nach Maass unter 
sachkundiger Leitung. BE 
KATHAROL S# 


(Wasserstoffhyperoxyd Marke M. W.) 
ist das beste, billigste und unschädlichste 
und wasser 
Zersetzung in Wasser und Sauerstoff. Vertilgung aller 
Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1 : 1000, 
Beseitigung jeden Mundgeruchs. Gleichzeitig bestes 
5 und bequemstes Mittel zur 
Reinigung von Wunden. 
Abdie Flaschen sind mit Gebrauchsanweisung versehen. 
Flasche von 200 Gramm mit Spritzkork Mark L,— 
Sandalen mit Gummisohlen 


8 Neuheit!) Modell M. W. 
! 3 4 Bequemste u. gesundeste Fussbekleidung für See- 


| 5 er nen Hann 7 badende und Sommerfrischler. 


Rhein- und Moselweine 


aus den Jahrgängen 1886, 1889, 1893. 
Bordedux- und Süd-Weine. 


Specialität: CCP Weine. 


Näheres durch unser» Ereislisten. 


1000 [24 ” 10 ”„ 
4000 ”„ „> „ 
BEE” Insgefammt 6261 Geldgewinne. 
Auszahlung in baar ohne Abzug ſofort nach Erſcheinen der November 1896. — Loos 
Gewinnliſte. zu 50 Pfg. 
Coofe à 1 Mark, Porto und Lifte 20 Pfg. extra, find zu[ Rothe Kreuz-Cotterie. Zie 
beziehen durch die hung am 7/12. Dezember. 


Expedition der „Danziger Zeitung“. eee ee Weib: 


Lotterie. Ziehung am 30. 
Dezember 1896. Loos zu 
1 Mk 


edieinisches Waarenhaus (Act.-Ges.) 
A Centralstelle für alle mediein Gebrauchsartikel und 
hygienischen Nähr- und Genussmittel. — Permanente 
2 Ausstellung für häusliche Krankenpflege. 


Erpedition der 
„Danziger Zeitung,” 


1 
Dampfmaſchinen, Riechen mit beiter Dentülteuerune 
Kunſtliebhaber u. Sammler! Dampfkeſſel, geſchweißt und budrauliſch genietel. 


Eine e 1 Allgemeiner Maſchinenbau und e Ein- 


150 Lelgemälde! Marte Maidinenibtif u. Shifehnunerft 1, 


Grabow a. O. — Stettin. 


—iñꝗ . 


dant: ene deff, Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen 
zu Elbing. 
Der neue (23.) Jahrescurſus beginnt 


Dienſtag, den 13. Oktober, Nachm. 5 Uhr. 
Auskunft bezw. Jahresberichte durch 


Professor Bandow, 


Am Waſſer 21/22. 


. Preis: Paar Mk. 3,50. a 
Bei Bestellung genügt Angabe der Sohlenlänge in Ctm. 


ö 3 | Niederlagen und Vertreter gesucht, — Hoher den e lern werden aup| Zum 1. November o. 33, P. Mönlehe Erinnerung 
2 7 Fl 92 t . sr — EEE 7 ger per nen OR 5. e V ligsten, gesünd, 

3 21 1 ie f über uno Ottomin, Kreis danziger [J die billigsten. Besündeste, 

A 15 Ö ci Beh on Appdächer 2 e Delgemälde Höhe. age Jahre verpachtet * reinen, ig N f 
9 f x werden. Jagdliebhaber for- vr. 

der Co m pagnie Liebi 8 Herftellung renommirter moderner Meiſter, dere ich hiermit ih 1 2 Nen ue, 0e ER 


darunter Geenitücke,Landichaften, 
Genre. Bilder etc., 
für die Hälfte des Werthes! 


fiſt wegen feiner außerordentlich leichten Ber- 
19 daulichkeit und ſeines hohen Nährwerthes ein 
1 vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 
9 auch für Magenleidende. 
Fergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 
unter ſteter Kontrolle der Herren 
Prof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl 


. Donnerſtag, den 22. d. M., 
jeuerſicherer, doppellagiger Pappdächer; g Bormittags 10½ Uhr, bier 
Die zur Ausſtellung mit ver- 


a 3 dlun g 
einfacher Pappdächer; Umwan 8 1 ,Die dur: Ausitellung mit, ver-Iu erscheinen, wo ich die Jagd 


alter ſchadhafter Pappdächer in Doppeldächer durch Ueberkleben rationen, -[meiftbietend vergeben werde. 
i derſelben. x u aut erhalten, da- Ev. Contract iſt vorher bei 
Jedes Abreißen der “un Dachpappe An unnöthig, da dieſelbe 


2 42 eg Berfer Zeppiche mir jederzeit zu erſehen 


von 2x 3 bis 5x6 m, echte Matting, (21018 
0 BER” Holzcementdächer, BE e eee 
von Voit, München. unverwüſtlich, nach neueſter kriegsminiſterieller Verordnung. werden ebenfalls ganz bedeutend 


© | Räuflih in Dofen von 100 und 200 Gramm. | t Dauerhafteste, sorgfältigste Ausführung. [unterm Preis abgegeben, 
N D = Koſtenanſchläge und vorherige Beſichtigung durch unſere Vertreter Gemälde Salons 
3 rg Er hoftenlos. vereinigter Künſtler, 


. “ort seit 1976 


Oswald Hier 


N) 
8 
S 
9 
p 


praltvebes 
braunes. 


gratis 


1.Gesch. u. 1000 f 
00 cent Deutschland. 
auptgeschäft Berlin. 


Cent schäft ne bst 
stauramt 


Re 
Danzig, Brodbänkeng. 10 


Das N Weitgehendſte Garantien! Coulanteſte Bedingungen, Berlin 5 
f 2 Leiptigerſt 134, 1. . 
jenſtmädchen⸗ hei Hellert & Albrecht, Stettin. e e au. 188 
il in el * 0 eim Special-Kataloge gratis u. franco. Magenfett verſchwinden 
Pommerſche Asphalt-Dachpappen-, Kolzeement- und Theer⸗ mit verblüffender Schnellig- 0 1 kk 
wird produeten-Fabrik, Die Jagdnutzung von ga keit, auch aus den heikeliten 
Sonntag, den 18. Oktober, Seſchäftsſtele für Danzig und Umgegend in Langfuhr, 1100 Morgen auf den Pfarr- übe 35 und 80 3 Wade deen le 


5 = Kl. Kammerweg Nr. 8. hufen in Zuckau beabſichtige 
„wieder eröffnet Für Boppot ertheilt Auskunft und nimmt Aufträge ent-|pon fofort zu verpachten . 
and ladet alle Plenſtmädchen für jeden Sonntag von 4—9 Uhr ein. gegen Herr J. Sulley. 5 : Kalıszewski 
Eingang: Schwarzes Meer, Schulgebäude, Befhäftsführer: Herr Georg Schmidt, San 12098 


n allen Galanierie-, 
5 l 
ndlungen u. 
Räuflich. 176775 


Vietor Beuser, Obſt- Export 
Boten, Tirol, 


